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Entscheidende Stunden
Die Besprechungen Ehamberlain—Hitter

2‘ In Begleitung von Sir Horace Wils o n nnd
Mr. William Stran g traf der britische Premier-
minister Neville Ch am b erlain am Donnerstag-
mittag, 12.30 Uhr, auf dem Flugplatz München-Ober-
wiesenfeld ein. Er wurde im Auftrage des Führers von
dem Reichsminister des Auswärtigen,· v o n R i b b e n is
tr o p, in Begleitung des Staatssekretärs Freiherrn
v on Weizs ärker und des Chefs des Protokolls,
Freiherrn v o n D o ern b e r g , begrüßt. Auch der bri-
tische Botschafter, Sir Neville Henders on, sowie der
deutsche Botschafter in London, v o n Dirks en, waren
zum Empfang erschienen. ·

Von München aus setzte der englische Premierminister
seine Reise nach dem Berghof auf dem Obersalzberg in

«w 'einem Sonderzug fort. Mk —-«««««-s-"s««-s«-·-I·-—
Auf dem Bahnhof in Berchtesgaden hatten sich zum

Empfang Chamberlaius der Chef der Präsidinltanzlci,
Staatsminister Dr. M ei ß ne r , und der Chesadjutaut der
Wehrmacht beim Führer, Major Schmundt, einge-
fundeu. Auch die Bevölkerung Berchtesgadens entbot dein
britischen Staatsmaiin einen herzlichen Willkominensgruß.

Nach kurzem Aufenthalt im Grandhotel geleiteten
Staatsminister L. Meissner und Masor Schmundt den
britischen Ministerpräsidenten nach dein Verghof.

Im Laufe des Donnerstagnachmittag begannen die
Besprechungen auf dem Berghof. z

Herzlicher Empfang in München
Auf dem Rollfeld des Flughafens München-Ober-

wiesenfeld wehten am Donnerstag die Hakenlreuzfahne
und die britische Nationalslagge. Ungeachtet des Werk-
tages fäiimten viele Hunderte von Volksgenossen aus
allen Schichten das Rollseld, um die Ankunft des Flug-
zeuges mit dem englischen Ministerpräsidenten Chamber-
lain zu erwarten. Um 12.30 Uhr setzte die silberglänzende
zweimotorige Maschine der British Airwahs glatt auf
dem Rollfeld auf.

Als erster entstieg Ministerpräsideiit Chamberlain
dem Flugzeug Botschafter Henders on entbot dem
britischen M-inifterp.räsideuten, der die Anstrengung des
ersten Fluges. den er in feinem Leben ge-

m a cht h a t , offensichtlich gut überstanden hat, den ersten
Gruß. Dann hieß Reichsaußenmiuister v o n R i b b e us
trop den englischen Premierminister willkommen und
wechselte mit ihm einen Händedruck. ,
« Freundlich lächelnd und in angeregter Unterhaltung
verließ Ministerpräsident Chamberlain in Begleitung des
Reichsaußenministers und des britischen Botschafters das
Rollfeld, um sich zu seinem Kraftwagen zu begeben, mit
dem er zum Bahnhof fuhr. Unterwegs wurde Ehamber-
iain von der Bevölkerung freundlich egriißt.

Nach seinem Eintrefsen im Mün ener Hauptbahnhof, »
der Lorbeer- und Fahnenfchmuck trug, wurde der bri-
tische Premier im Fürstensalon, der mit der Halenkreuz-
flagge und dem Union Jacl geschmückt war, von Staats-
minister Gauleiter Adolf W a g n er begrüßt, ober den
Gast zusammen mit Reichsaußenniinister von Ribbentrop
auf den Babniteia zum Sondemm »Hier--

um 13.16 uhr setzte sich der Zug langsam in Richtung
Berchtesgaden in Bewegung. Als der Zug die Halle ver-
ließ, riefen ihm die auf dem Bahnsteig Ziiriiclgebliebenen
noch einmal herzliche Heil-Rufe nach.

Begrüsiung durch den Führer
_ _ Der britische Premierminister Neville Chamberlaiii
traf Donnerstag nachmittag im Kraftwagen des Führers,
vom Grand-Hotel kommend, auf dem Verghof Obersalz-
berg ein. Der Führer begrüßte seinen Gast, zu dessen
Ehren eine Ehrenkompanie der Leibstandarte Adolf Hitler
angetreten war, aus der Treppe seines Hauses. Nach der
Begrüfiung folgte der britische Premierminister einer Ein-
ladung des Führers zu einem Tee in der Halle des
Berghofs _ „
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rOffener Meinungsanstansch
Neue Besprechung in einigen Tagen

l Der Führer und Reichskanzler hatte auf dem Ober- «
falzberg mit dein britischen Premierminister eine Be-
sprechung, in deren Verlauf ein umfassender und offener
Meinungsaustausch über die gegenwärtige Lage stattfand.

Der britische Premierminister fährt am Freitag nach
England zurück, um sich mit deni kritischen Kabinett zu
netzten In einigen Tagen findet eine neue Besprechung
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, zur Ausfahrt bereit.
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Uncrhiirte Heranssordernngcr
Offene Kriegsheize Prags
Im Volke dämmert es — Unruhen auf dem Lande i

Von tschechischer Seite wird weiter der plumpe Ver-
such gemacht, alle Vorfälle als unbedeutend hinzustellen ‘
und sogar abzustreiten in der Hoffnung, dasz das Ausland
daran hereinfallen werde, da es keine Kontrollmöglichkeit
besitzt. Von den Tschechen wird nach wie vor versucht,
einen) Teil der sudetendeutschen Toten als Tschechen aus-
zuge en,

Jn der tschechischen Bevölkerung setzt sich inzwischen
immer mehr die Erkenntnis durch, daß die Sache der
Tschecho-Slowake·i von der Regierung Benefchs schlecht ver-
treten worden ist und sich diese Regierung durch ihre
Terrormaßnahmen vor der ganzen Welt ins Unrecht ge-
setzt hat. Die tschechischen Grenzler und Polizeibeamten
verlassen in hellen Scharen das sudeteudeiitsche Gebiet und
fahren nach Prag.

Der Kundfunk puifcht
In den verschiedensten Orten der TschechosSlowakei

ist es bereits zu Unruhen insbesondere in der bäuerli en
Bevölkerung gekommen, die im Gegensatz zum tschechis en
Großstadtpöbel für das Verhalten der Regierung Benesch
kein Verständnis hat. Die Regierung versucht mit allen
Mitteln die Stimmung wieder emporzureißen und der Be-
völkerung Mut zu neuen Terrormasznahmen zu geben.

Geradezu bezeichnend dafür ist eine Meldung des
lPrager Rundfunks am Donnerstagvormittag, in der es
heißt: »Die englischen Kriegsschiffe liegen in den Häfen

Tausende von Franzosen liegen in
Drei Millionen Rotarmisten stehen

tatendurstig an der Grenze der Sowiet-Union«.

Maiiendesertionen in der Armee
Die tschechische Bevölkerung cRat keine Möglichkeit, die

» zupriien. Darauf speku-
liert auch der tschechifche Rundfunl in der Hoffnung, durch
derartige plumpe Drohungen den tschechischen Terroristen
den Rucken zu stärken und insbesondere auch den tschechi-
schen Heeresformationen Mut zu machen, die in die
sudetendeutschen Gebiete in Marsch gesetzt worden sind
und bei denen bereits Tausende von Desers
ti o n en zu verzeichnen sind. Jnsbesondere haben Ange-

J

hörige der in der Tlschecho-Slowakei lebenden Minder- ;
eiten ihre Truppentei e verlassen und sich in Sicherheit Fe-

rerachi, weil sie für die Tschecho-Slowakei und gegen i
eigenen Brüder nicht zu kämpfen beabsichtigen.

Deutsche zum tschechischen Heeresdienst gezwungen
Deutschewurden von der tschechischen Soldateska aus

ihren Wo nun en und Werkstätten zum soforti en Militär-
d enstantr tt e ngezogen. Die Sudetendeuts en wurden
sofort eingetleidet nnd ins tschechische Gebiet geschafft.
Wo diese Einziehungen nicht gewaltsam vorgenommen
wurden, leisteten die Sudetendeutschen keine Folge und
flüchteten vor den sie verfolgenden Soldaten und Poli-
zisten in die Wälder. Es ist selbstverständlich, daß von
keinem Sudetendeutscheii erwartet werden kann, daß er der
Einberufuna zum tschechiiclten Militär Folae leistet.

Tsrhcchisihee Heeriager an der Grenze
Gewalttätigkeiten ohne Ende.

Die Grenzstadt Graslitz glich am Mittwochabend
einem Heerlagen Gendarmerie und Militär halten die
Straßen besetzt. Panzerwagen fuhren schießend durch
die Straßen. Ueberall kam es zu tschechischen Gewalt-
tätigkeiteu Den Sudetendeutschen, die die Abzeichen der
SdP. trugen, wurden diese brutal heruiitergerisscu.

In den Geschäftsräumen der Bezirksstelle der SdP.
hatten die Tschechen bei der Diirchsuchiing wie Ein-
brecher gehaust. Eine Wohnung, deren Inhaber
nicht zu Hause war und der deshalb der Aufforderung
der SdP. zum Einziehen der Hakenkreuzfahne nicht nach-
kommen konnte, wurde von den Tschechen aufgebrochen.
Fie rissen die Fahne herunter und trampelten auf ihr
ern-m.

Jn der kleinen Stadt Graslitz befinden sich nach einer
Nachricht vom Mittwochabend 400 Mann Militär, 300
Gendarmen und etwa 300 bewaffnete Bahn- und Post-
beamtei Am Marktplatz standen zwei Tanks und 15 große
-Militärlastwagen. Andere Tanks bzw. Panzerwagen
gurhchfuhren Silberbach und standen dann vor Schwaden
a .

In den Greiizorten Schwaderbach und Markhausen,
die man von reichsdeutscher Seite einsehen kann, war es
toteuftill. Nichts regte sich dort. Sie glichen ausgestors
denen Orten. In Schwaderbach sahen sich angesichts der
Ausschreitungen der tschechischen Soldateska die Ordner
In SdP. die um für Ruhe und Ortmann mietet

 

 

 

« Tschechisches Binibad in Eger
Mit Geschützen, Tanks und MGs. gegen

wehrlose Deutsche

Der Terror der Tschecheu im Sudetenland hat setzt

die Form eines Masseiimordeiis mit kriegerischen Mitteln

angenommen. Gegen die wehrlosen und verfolgten Deut-

schen werden Panzerwagen und Tanls eingesetzt. Maschi-

nengewehrs und Geschützfeuer halten in den Reihen der

Sudetendeutschen blutige Ernte. Die Zahl der Opfer ist

nicht mehr zu übersehen.

Am surchtbarftcn wüten die tschcchischen Mord-

banditen wohl in Eger. Die Hauptstadt des Sudetenlaudcs

· gleicht einem Kriegsschauplatz Die Soldateska, verstärkt
durch Kommunisten, Grenzler und Polizei, übt dort cin

blutiges Schreckensregiment aus.

Sturm auf die Hauptsieile der SdP.
Vor der Hauptstelle der SdP. in Eger und vor der

Bezirksstelle im Stadtinnern gingen am Mittwochabcnd
plötzlich größere Abteilungen von Militär, Gendarmerie
und Polizei, unterstützt von Pauzerwagcn und zum, m
Stellung.

Ohne icde Warnung wurde Maschinengewchrfcuer
und Feuer aus den Geschützeu der Danks gegen die Amts-
räume der Hauptstelle der SdP. eröffnet. Der Geschütz-
doniier war bis zu dein sechs Kilometer von Eger ent-

Nfernteii Kurort Franzensbad zu hören.
_ Nach längerem Feuer wurde der Gebäudekomplex ge-

ftiirmt und geplündert. In den Amtsräumeii der Haupt-
stelleii befanden sich fünf Sudeteiideutfche, deren Schicksal

. unbekannt ist. Zur ebenen Erde befanden sich zwei Gast-
lokale, die während der Beschiefzung von zahlreichen
Gästen besucht waren. Die Zahl der Todesopfer ist noch
nicht abzuschätzem Gleichzeitig fanden in allen Stadt-
viertelii Egers ungeheuerliche Ausschreituiigen der tschcchi-
schen Soldateska statt. Kommunisten und tschechische
Grenzler wurden durch die tschechische Exelutive bewaffnet
und uniformiert.

»Wie eine Stadt in Kiiegszeiten«
Ein Sonderkorrespondent des englischen Reuterbiiros

hat einen Augenzeugenbericht über die blutigen Zwischen-
fälle in Eger und die Gewaltmaßnahmen tschechischer
Soldaten uwd Polizei am Mittwochabend gegeben. Darin
heißt es, in einer heftigen Schlacht, die über vier Stunsden
dauerte, seien tschechische Truppen mit Panzer-
wagen und Maschinengewehren gegen den
Hauptsitz der Sudetensdeutschen Partei und ein Hotel, das
der SdP. zu Bürozwecken dient uwd ebenfalls von Sude-
tendeutschen besetzt war, vorgegangen. Sechs Personen
seien getötet worden, eine Frau, ein Bruder eines Poli-
zisten und vier Zivilisten, unter denen sich zwei Journa-
listen der lokalen sudetensdeutschen Zeitung befunden
hätten. Die beiden Iournalisten seien ahnungslos und
ohne irgensdwie beteiligt zu fein, in das Feuergefecht hin-
eingeraten. Eger selbst habe das Bild einer Stadt in
Kriegszeiten geboten.

Als Beispiel für den Mut der Sudetendeutschen führt
« der Reuterlorrespondeut folgende Begebenheit an: Als

fein Wagen, etwa 200 Meter von dem Kampfplatz ent-
fernt, durch eine Kugel einen Reifenschaden erlitten habe,
seien vier junge Sudetewdeutsche herbeigeeilt unsd hätten
den Wagen in einem regelrechten Kugelregen in Sicherheit
gebracht und den Reier ausgewechselt. Als er, der Reuter-
korrespowdent, sich daraufhin sehr bedankt habe, hätten die
Sudetendeutschen erwidert: »Das macht uns gar nichts
aus, wir sind Deutsche.«

Die Stimmung in der Stadt ist bis zur Siedchitze
gestiegen. Die Bevölkerung greift in ihrer Verzweiflung
zu den primitiv ten Waffen, um sich gegen den Terror, die
zahlreichen Ver ftun en und die sinnlosen Schieszereiem
die bereits furchtbare lutopfer auf sudetcndeutscher Seite
gefordert haben. zur Wehr zu setzen.

Generaisireik im Sudetenland
Aus Protest gegen den Tschechenterror «i
In den meisten Orten des sudetendeutscheii Gebietes

wurde am Donnerstag aus Protest gegen den unerhörtcn
tschechischeii Terror und den Einsatz von Panzcrwagen
und Maschinengewehren gegen friedliche Bevölkerung der
Generalstreil proklamiert. ·

Fu Reianerlg undi zahlreichen anderen Orten
lchlo en alle etrie e die Pforten und die Arbeiter ver-
ieszen die Fabriken. Auch die Zeitungen erscheinen nicht
mehr. Die Arbeiterschaft wurde in vielen Orten auf dem
Heimwege von olizei und Gendarmerie mit Schutzwafscn
hebton angear tken und gewinnen. - .-
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„{ufiftbifi Musik«
Erste Versuchsfahrt des neuen ,,Graf

Z e pp e l i n«

In der festlich geschmückten Halle des Luftschiffbaues
Zeppelin in sriedrichshafen fand in schlichter Feier die
Taufe des L . 130 statt, das den Namen des Mannes
trägt, der als Pionier der Luftschiffahrt sich für alle Zeiten
in das Buch der Geschichte eingetragen hat: LZ.130 trägt
wieder den Namen ,,Graf Zeppelin«. An den Taufakt
schloß sich eine erste Bersuchslahrt unter Führung von Dr.
Erkener. An der mehrstünd gen Fahrt nahmen 74 Per-
sonen teil, darunter außer der Besatzung Mitglieder der
Deutschen Bersuchsaustalt für Luftfahrt und des Reichs-
luftfahrtministeriums.

Zu dem Taufakt hatte sich in der Halle der Zeppelin-
werte neben der Gefolgschaft ein kleiner Kreis geladener
Gaste, darunter Graf von Brandenstein-Zeppelin, und der
Luftschiffreferent im Luftfahrtministerium, Oberst Breit-
haupt, eingefunden. Dr. Eckener hielt eine kurze An-
sprache. Er wies darauf hin, daß es Sitte sei, jedem
Luftschiff, bevor es aufsteige, einen Namen zu geben. Des-
halb solle das neue Luftschiff im Jahre des 100. Geburts-
tages des Grafen eppelin dessen Namen erhalten als Er-
satz für das alte uftschiff ,,Graf Zeppelin«, das sich so
glanzend bewährt habe. Während dann die Hülle, die
den Namen ,,Graf Zeppelin« bisher verdeckt hatte, weg-
gezogen wurde, nahm Dr. Eckener die Taufe, wie es üblich
ist, mit lüssiger Luft, als dem Element, in dem das Luft-
schiif si bewegt, vor.

Nachdem dann die Besatzung von 35 Mann von der
Werft sich an Bord begeben hatte, wurde das Luftschiff
7.40 Uhr morgens zum Osttor hinausgezogen Weni e
Minuten darauf erfolgte das Kommando: ,,Luftschiff hoch «
7.52 Uhr fielen die Haltetaue und langsam stieg das Schiff
unter dem Beifall der Anwesenden empor. Es nahm
Richtung gegen Westen, wo es alsbald im Morgendunst
verschwand. An Bord befanden sich Dr. Eckener, der
die Führung des Luftschiffes übernommen hat, ferner
Ehefkonstrukteur Dr. D ü r r sowie 71 Mann.

Der Verlauf der Werkstättenfahrt
,,Graf Zeppelin«, der auf feiner ersten Werkstätten-

fahrt gegen 13.30 Uhr über Nürnberg erschien, hatte vor-
her von Friedrichshafen aus das Bodenseegebiet, das
Allgäu und das schwäbisch-bayerische Oberland überflogen.
Gegen Mittag hatte er München erreicht, über dem er in
150 Meter Höhe eine große Schleife zog und etwa 20 Minu-
ten treu te. Die Bevölkerung verfolgte mit Bewunderung,
Ueberraschung und Freude das majestätische Schauspiel.
Ueberall fiel das geringe Motorengeräusch des
,,Graf Zeppelin« auf, das im Lärm des Großstadtverkehrs
fast unterging.

,,Graf Zeppelin« ist dann am Mittwoch, 16.40 Uhr, von
seiner ersten Werkstättenfahrt über Friedrichshafen zurück-
gekehrt und ist um 17.30 Uhr auf dem Flugplaß Löwental
glatt gelansdet.

Keine Genugtuung mit der Wasse!
Reichsleiter Buch zur Frage des Zweikampfes.

i Zu den verschiedenen Darstellungen über die Rede des
Obersten Parteirichters, Reichsleiter B u ch , auf der Nürn-
berger«Sondertagung der Parteigerichtsvorsitzenden stellt
die Retchspresfestelle der NSDAP. dem »Völkischen Beob-
achter« einen berichtigenden Text über die Darlegungen
von Retchsleiter Buch zum Thema ,,Partei und Zwei-
kampf« zur Verfügung. i

Reichsleiter Buch stellt den Grundsatz auf, daß art-
·gemaß gleich ehrenhaft sei. Kein Stand könne eine
besondere Ehre für sich beanspruchen. Jn
historischer Darlegung zeigt er, daß seit langer Zeit die
Uebung, Ehrenhandel durch Zweikampf auszutragen,. auf
gewisse Kreise begrenzt war, die aus Grund des väter-
lichen Geldbeutels eine akademische Bildung erwerben
oder in die Offizierslaufbahn eintreten konnten. Die da-
malige Auffassung und ihre praktischen Folgen seien mit
nationalsozialrsttschen Gedankengängen nicht zu vereinba-
ren. Weiter sei es bei der heutigen Entwicklung nicht mehr
angebracht, wertvolle Volksgenossen vielleicht an führen-
der Stelle den Zufälligkeiten eines Zweikampfes auszu-
setzen, bei dem ‚oft einer auf bem Platze bleiben werde.
Es seien schon für das deutsche Volk unersetzliche Männer
im Zweikampf gefallen. Nicht mehr der einzelne, nur
noch das Volk dürfe in Zukunft das Blut des deutschen
Mannes fordern. Die Prüfung seines Verhaltens müsse
in einem geordneten Verfahren erfolgen. Die gemein-
same Ehre der Partei sowie die des einzelnen zu wahren,
ei Sache der Partei. Der Verzicht auf bie Genugtuung
mit der Waffe werde von manch einem ein schweres Opfer
fordern, aber auch dieses Opfer sei notwendig, um des
deutschen Volkes willen.

Schutz des deutschen Luftraums
Einsatz von Polizeiflugzeugen im Westen

Zum Schutze der auf Befehl des Reichsministers der
Luftfahrt, Generalfeldmarschall Göring, an der West-
renze eingerichteten Luftsperrgebiete flachen, Trier,
falz und Baden werden vom 20. September an Polizei-

flugzeuge des Reichsluftaufsichtsdienstes eingesetzt.
Durch Patrouillenflüge sichern die schnellen und be-

sonders bewaffneten, in den Sperrgebieten stationierten
Spezialflugzeuge den Luftraum. Wie seit Jahren andere
inner- und außereuropäische Staaten ihre Grenzen, vor
allem ihre Luftsperrgebiete durch Polizeiflugzeuge schützen,
so ermöglicht es das Befreiungswerk des Führers heute,
den deutschen Luftraum auch m Frieden mit dem not-
wendigen Nachdruck zu schüzen

Wird der Anforderung zur Landung keine Folge
geleistet, wird das lugzeug unter Feuer genommen und
nötigenfalls zum Absturz gebracht. Die Warnung des
Flugzeuges erfolgt durch Leuchtspurmunition. Die Flug-
zeuge müssen auf dem kürzesten Wege landen, nach Mög-
ichkeit auf bem nächstgelegenen Flugzlaß außerhalb des
Sperrgebietes.

Hunderte von Sud-Wettern verschleppt
Jm gesamten sudetendeutschen Gebiet hat am Mitt-

wochnachmittag eine Verhaftungswelle von sudetendeut-
schen Amtswaltern begonnen. Zur Vergaftung wurde
nicht nur Gendarmerie, sondern auch ewaffnete

_„Siote Wehr eingesetzt, die von der Gendarmerie als
‘ Hilfspolizei auf eboten wurde. Die Amtswalter wurden
dabei in zahlreizn Orten den bestialischften M iß h a n d «
{ungenau .. - —-.- » .
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Wirwollen heim ins Reichi
proklamation Henleins an das Sudetendentschtum und die ganze Welt

Der Führer der Sudetendeutschen Partei, Konrad Oenleim hat am Donnerstag an das
deutsche Volk und die gesamte Welt folgende Proklamation erlassen: v. a.

·
..kf .«-«·

Meine BolksgenofsenL _„„

Als Träger eures Vertrauens und im Bewußtsein meiner Verantwortung stelle ich vor der
gesamten Weltöffentlichkeit fest, daß mit dem Einsatz von Maschinengewehren, Panzerwagen und Staate
gegen das wehrlose Sudetendeutschtum das Linierdriirkungsshsiem des tschechischen Volkes seinen
Höhepunkt erreicht hat. Dadurch hat das tschechische Volk aller Welt vor Augen geführt, daß ein
3 u s a m m e n l e b e n mit ihm in einem Staate endgültig u n m ö g lich geworden ist. Die Erfahrungen
einer 20iährigen Gewaltherrschaft und vor allem die schweren Blutopfer der letzten Tage verpflichten

q- - - - —--
« « "

-.«-.a·-«a

mich- zu erklären:
M.-«O-·- . --

« 1. 3m Jahre

’ ".‚'a
'4 Ist-— um“. ..« -Z..«.:,· . ·.

1919 wurden wir bei Vorenthaltung des uns feierlichst zugesicherten Rechtes
‚auf Selbstbestimmung gegen unseren Willen in den tschechischen Staat gezwungen.

2. Ohne jemals auf das Selbstbestimmungsrecht verzichtet zu haben, haben wir unter schwersten
Opfern alles versucht, im tschechischen Staat unser Dasein zu sichern.

3. Alle Bemühungen, das tschechische Volk und seine Verantwortungsträger zu einem ehrlichen
und gerechten Ausgleich zu bewegen, sind an ihrem unversöhnlichen Vernichtungswillen gescheitert.

Jn dieser Stunde sudetendeutscher Rot trete ich vor euch, das deutsche Volk und die gesamte
zivilisierte Welt und erkläre-

Wir wollen als freie deutsche Menschen leben!

unserer Heimati Wir wollen heim ins Reich!
 

Gott segne uns und

Schlagen Sie«««H
Bottsabiinnmnng vor!

«- wiss-W Dis-«

Brief Mussolinis an Runciman — Der
Herd der Unruhe muß beseitigt werden

Mussvlini veröffentlicht in der römischen Zeitung
»Popolo dthalia« unter der Ueberschrift ,,Brief
an Runciman« einen Artikel, in dem sich der Duee
mit dem künstlichen Gebilde des sogenannten tschecho-
slowakischen Staates befaßt und dem englischen Vermittler
den ernsten Rat gibt, dem tschechischen Staatspräsidenten
Benesch die Volksab stimmung vorzuschlagen
Musfolini warnt England, im Falle der Weigerung
Beneschs etwa in einen Krieg zu gehen, unt einen ,,siktiven
Staat aufrechtzuerhalten«. Weiter schlägt der Duce eine
internationale Kontrolle vor, wie es bei der Saar-
abstimmung der Fall war.

Der Artikel des Duee hat folgenden Wortlaut:
»Als Sie vor einigen Wochen London verließen, um

sich nach Prag zu begeben, hatte die Welt keine klare Vor-
stellung davon, weshalb, in welcher Eigenschaft und mit
welchen Verantwortlichkeiten Sie dorthin gingen. War
Jhre Mission offizielli War sie nichtofsiziells Alles dies
blieb wie in einer Art Londoner Nebel verhüllt. Bestand
Jhre Aufgabe nur in der Vermittlung, oder sollten Sie in
einem gewissen Augenblick als Schiedsrichter auftreten?
Jedenfalls stiegen Sie in Prag mit einem Stabe von
Mitarbeitern ab, und auf Sie konzentrierte sich die A us-
smerksamkeit der ganzen Welt.

Alle mußten den Eifer bewundern, mit dem Sie sich
ider beschwerlichen Mühe unterzogen. Sie werden in diesen
Wochen Dutzende von Denkfchriften und Hunderte von
Brieer gelesen, Dutzensde von Personen empfangen und
mit den Führern aller Nationalitäten verhandelt haben,
»denn es besteht nicht nur ein Problem der Sudeten-
deutschen, sondern auch eines der Ungarn, eines der
Polen. eines der Slowaiem So viele Probleme als es

Nationalitäten gibt, mit denen in Versatues die Republtr
Beneschs „infiationiert“ wurde.

Es gibt keine tschechosstowakische Nation
Ich glaube, daß Sie in Ihrem Inneren bereits zu

folgendem Schluß gekommen sind: So wie es keine
tschechosslowakische Nation gibt, so besteht auch kein
tschecho-slowakischer Staat. Sie, Herr Runciman, sind
nicht in eine Familie geraten, in der ein Mindestmaß von
Herzlichkeit und Verständnis wie unter Individuen des
gleichen Blutes herrscht. Nein. Die ,,Komponenten« der
tschecho-slowakischen Familie bestehen aus verschiedenen
Rassenftämmen, die sich nicht ausstehen können. Sie sind
nicht von einer zum Mittelpunkt hinstrebenden, sondern
von ihm wegflieheitden Kraft beseelt. Nur der Zwang hält
sie zusammen. Wenn dieser Zwang aufhören würde, wäre
das Phänomen des Auseinanderfallens der Tsrhechoi
Slowakei unvermeidlich und unaufhaltsam.

Die Zeit der Kompromisse ist vorbei
Jn Versailles hätte man ein Böhmen —- historische

Bezeichnung — mit einer einheitlichen tschecho-slowakischen
Bevölkerung schaffen sollen. Man wollte indessen eine
Tschecho-Slowakei — eine Einheit, die niemals existierte
—- aufblähen, und man schuf einen kiinstlichen Staat, der
seit der Entstehung die Elemente seiner Schwäche und
seiner Auflösung in sich trug.

Jch glaube, Herr Runciman, daß Sie diese Lage in
dem Zustand vorgefunden haben, den ich geschildert habe.
Und vielleicht haben Sie sich gefragt, was da zu tun
bleibe. (Man hat in der Tat davon gesprochen, daß Sie
nach London zurückkehren würden.) Nein. Nach der Rede
Hitlers kommt für Sie, Herr Runciman, das Schöne. Sie
können etwas tun und etwas vollbringen, was in die
Geschichte eingehen wird. Die Zeit der Kompromisse ist
vorbei. Karlsbad ist überlebt. ' «

Benesch — als alter Parlamentarier — hat das
Rennen verloren. Sie, Herr Runciman, müssen Herrn
Denesch einfach die Volksabftimmung vorschlagen, nicht
nur für die Sudetendeutschen, sondern für alle Nationali-
täten- die eine solche fordern werden. .
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Wir wollen wieder Friede und Arbeit in

".

unseren gerechten Kampf!
Konrad Oenlein Eis

Wird Benesch die Abstimmung zurückweiseniI Dann
könnten Sie ihn wissen lassen, daß es sich England sieben-
mal siebenfach überlegen wird, ehe es ohne weiteres in
einen Krieg hineingeht, um einen auch in seiner geo-
graphischen Form fiktiven und monströsen Staat aufrecht-
zuerhalten, der so oft als Krokodilstaat oder als Staat
in Form eines Darmes bezeichnet wurde. _

Wenn London sagt, daß es fest bleibe, dann wird sich
keiner rühren, auch wenn die freimaurerischen Größen des
Großen Orients alles eingefädelt haben. Das Spiel ist
wirklich den Einsatz nicht wert. Wenn Hitler verlangen
würde 3,5 Millionen Tschechen zu annektieren, sdann hätte
Europa Recht, sich zu erregen und sich in Bewegung zu
feigen. Aber Hitler denkt nicht daran. Der diesen Brief
schreibt, ist in der Lage, Jhnen — vertraulich — zu sagen,
daß es Hitler höflich, aber entschieden ablehnen würde,
Wenig ihm 3,5 Millionen Tschechen als Geschenk angeboten
ur en. «

Mut, Mr. Runciman!
Der Führer beschäftigt und sorgt sich nur um 3,5 Mil-

lionen Deutsche und nur um sie. Niemand kann ihm ein
solches Recht streitig machen; niemand kann sich der Er-
füllung einer solchen Pflicht widersetzem am wenigsten
sägt Italiener, die wir Präzedenzfälle in der Materie be-.

en.
Mut, Mr. Runciman, schlagen Sie die Volksabstime

mutig, besser Bolksabstimmungen vor. Es ist eine präch-
tige und delikate Aufgabe. Es gibt kompakte Gebiete, wo
die Abstimmung die reine und einfache Angliederung an
die Brudervölker bedeuten wird. Es gibt dagegen Gebiete,
wo die Stämme untereinander schrecklich vermischt sind
und wo eine scharfe Trennungslinie unmöglich ist. Hier
könnte ein Regime der so enannten paritätischen Kantos
nisierung oder etwas Ae nliches in Kraft treten, was
u. a. der demokratischen Tradition entsprechen würde. i‘

Jnternationale Kontrolle
Nachdem die Abstimmungszonen festgelegt sind,

würden nur noch der Zeitpunkt, die Modalitäten und die
Kontrolle zu bestimmen sein, die einen internationalen

, Charakter tragen könnte, wie es bereits mit zufrieden-
stellenden Ergebnissen bei der Saarabstimmung der
Fall war.

Ich abe den Eindruck, Mr. Runciman, daß Sie
dieser Br ef interessieren wird. Wenn die Angelegenheit
erledigt ist, gäbe es eine weitere vereinfachende Ver-
änderung in der Landkarte Europas und die Bef eitis
gung eines Herdes der Unordnung und der
U n r u h e. Ein auf friedliche Weise ,,deflntioniertes« Prag
wäre stärker und sicherer und könnte ungehindert seinen
Weg gehen, weil es nicht mehr mit dem Bleigewicht der
feindlich gesinnten Nationalitäten belastet wäre.

Europa bliebe ein Krieg erspart
Während es für Italien praktisch unmöglich ist heute

eine Freundschaftspolitik mit der gegenwärt en T chechoi
Slowakei zu betreiben, wäre dies mit dem öhmen von
morgen der Fall. So würde die neue politisch territoriale
Lage einen neuen Ausgleich und neue Möglichkeiten
schaffen, und vor allem bliebe Euro a ein Krieg erspart.
Millionen voti Menschen sind der nsicht, daß diese Er-
sparnis unumgänglich notwendig ist.

Mit Tinte gezogene Grenzen können mit anderer
Tinte abgeändert werden.

Etwas anderes ist es, wenn die Grenzen von der
Hand Gottes oder dur das Blut der
murben.“ — d) Menschen flCfiOflCI:

 

563,592 Öiuubeutilouieien
Col-b erreicht absoluten Geschwindigkeitsrekord « ’

Der Automobilgeschwianeitsweltrekord des En länders
Eapt. E. E. I. Ehston mit ‚010 Stundenkilometer at nicht
lange Bestand gehabt. Es ist ietzt dem englis en ahrer John
Eobb elunge den absoluten Geschwind gkei srekord auf
563,592 tundenk lometer zu s rauben, bie in Hin- und Rück-
fahrt als Durchschnitt auf dem alzsee Utah) gemessen wurden.
Diese Leistung wurde in einem Na ers ailton-Rennwa en auf-
ge ell der mit 2500 PS aus etattet i während stons

, lih rahl« nicht weni er als PS be ht. Au seiner ahrt
öder ie abgesteckt- ue m 1e natürlich au ver vierm-

iometer daran auben Mit 563, Stunden-
immun war hier ielt die a lolute Geschwindigkeit erreicht.
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Smiirsster Miliiiirterror im Saunaclub.
Reue blutige Zusammensiöße
lMilitärundPanzerwagesngegenSudeten-
deutsche —- Zahlreiche Todesopfer bei

Falkenau
In dem Ort Habersbirk bei Falkenau an der

Eger ist es am Dienstag und Mittwoch zu außerordent-
lich blutigen Vorgängen gekommen,. die nach tfchechischen
und englischen Meldungen eine große Anzahl von Todes-
opfern gefordert haben sollen. Da die Verbindungen mit
Falkenau unterbrochen find, war es bisher unmöglich, die
genaue Zahl der Opfer festzustellen.

Die tschechische Gendarmeriewache des rein deutschen
Ortes hatte schon seit Wochen unter der Anführung des
tschechischen Gendarmen Bartos ch ein blutiges Terror-
regiment aufgerichtet. Nacht für Nacht wurden zahlreiche
Sudetendeutsche aus ihren Häusern in das Gendarmerie-
gebaude geschleppt und dort brutal mißhandelt und ge-
prügelt. Die Bevölkerung war völlig eingeschüchtert, und
es war ihr allmählich unmöglich geworden, überhaupt
noch in der Dunkelheit die Häuser zu verlassen. -

Als am Dienstag die Bevölkerung des Ortes mit
Frauen und Kindern nach der Führerrede, von einem
schweren Druck erleichtert, einen Freiidenumzug veran-
staltete, wurden sie von bewaffneten Kommu-
nisten, die mit Gendaruierie-Autos aus Chodau nach
Habersbirk geschafft worden waren, angegriffen.
Menge setzte sich zur Wehr und zwang die Kommunistcn
zum Rückzug. Die Gendarmen, die den Vorfällen un-
tätig zugesehen hatten, zogen sich darauf ebenfalls in das
Gendarmeriegebäude zurück. Als der Umzug in der Höhe
des Gendarmeriegebäudes angelangt war, fiel in dem
Haus ein Schuß, gleich darauf prasselten ganze Salveu
von Gewehrkugeln mitten in die Bevölkerung. Dabei
wurde eine Reihe von Sudetendeutschen, darunter auch
Frauen, verletzt.

Die empörte Bevölkerung stiirmte nunmehr die Gen-
darmeriewache, wobei mehrere Geiidarnien verletzt und
der Gendarm Vartosch im Kampfe getötet
wurden. Aussagen der verwundeten Geiidarmeii ergaben,
daß Bartvsch seinen Oberwachtmeisier, einen Slowaken,
der sich seinem Treiben schon seit Wochen widersetzt halte,
wegen Verweigerung des Schießbefehls in Gegenwart
seiner Kameraden niedergeschosseu und dann das Signal
zu der allgemeinen Schießerei gegeben hatte. Der flowas
kifchisIJObkerivaåhtmeifster war sofort tot.

a «urz aran erneut mit Lastkrastwa en t e icl
kommunistischer Pöbel in den Ort Habegrsbirskch eanszuk
dringen versuchte, bemächtigte sich die Bevölkerung der in
der Geiidarmeriestation lageriiden Waffen, tim sich gegen
die weitere Terrorisierung zur Wehr zu fegen. Die Kom-
munisten zogen daraufhin ab.- « .

Am Mittwoch wurde Habersbirl von tschechischen
Polizei- und Militärkräfteii mit P a n z e r w a g e n e i n-
geschlossen uiid aus größerer Entfernung von ver-
schiedenen Seiten der Ort unter Maschiiieiigewehrfeuer
genommen. Die Sudeteiideutscheii erwiderten daraufhin
das Feuer. Bei den sich entspinneiideii Kämpfen sind nach
noch nicht befiätigteu Meldungeii b i s h e r a uf ts ch e ch i-
fcher Seite etwa 15, auf sudeteiideutscher
Seite bereits 30 Person-en getötet worden.
In den Abeiidstuiiden dauerten die Kämpfe noch an. Die
Bevölkerung ist völlig verzweifelt, da sie von außen keine
Hilfe bekommen kann und die Führer der tschechischen
Polizeikrafte die Drohung ausgesprochen haben, daß die
gesamte Bevölkerung von Habersbirl bis auf den letzten
Mann niedergemacht werden würde. (!)

Der Bevolkerung der ganzen Umgebung von Faltenau
hat sich auf Grund dieser Vorgänge einezungeheure Er-
regiing bemächtigt. « ' '

« Dieser Bericht, der von fudetendeutscher Seite stammt,
wird von zahlreichen Augenzeugen ausdrücklich bestätigt,
und auch von mehreren ausländischen Nachrichtenbüros
liegen entsprechende Meldungen vor. Von tschechischer
Seite werden die blutigen Vorfälle am Mittwoch mit drei-
ster Stirn glatt abgeleugnet. Man behauptet einfach, es
handele sich um die Zusammenstöße vom Dienstag, bei
denen es ebenfalls mehrere Tote gegeben hat. Es hat
den Anschein, als ob Prag mit derartigen Taschenspieler-
kunststucken die schwere Blutschuld von sich abwälzen will,
in die es sich immer mehr verstrickt. ,
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Siivetendeutskhe flüchten nach Deutschland
Die Bevölkerung mehrerer Orte aufreichs-
5 deutsches Gebietübergetreten

‘ Der größte Teil der Bevölkerung des sudetendeutschen
Ortes S ch w a d e r b a ch , das unmittelbar an der
Grenze liegt, ift vor aiiriiclendem tschechischem Militär
über die Grenze auf reichsdeutsches Gebiet geflüchtet und
befindet sich in Sachsenberg-Georgenthal.

Am Dienstag hat in Schwaderbach vor dem Zollamt
die Gendarmerie von der Arbeit heimkehrende Arbeiter
beschaffen. Dabei wurde ein.Zollbeamter durch eine ver-«
irrte Kugel getötet. Bei der Erwiderung des Feuers durch
die Zollwache erhielt ein Gendarm einen tödlichen Schuß.
Der Vorfall hat dazu geführt, daß tschechische Polizei und
tschechisches Militär den Ort von drei Seiten eingeschlossen
und aiigekündigt haben, daß die Bevölkerung m i t-
Tränengas ausgeräuchert werden würde.
Daraufhin sind die meisten Familien auf deiitsches Gebiet
geflüchtet.

Jn B r e i t e n b a ch , einem sudetendeutschen Dorf,
das in der Nähe der deutschen Grenze bei Johanngeorgen-
ftadt liegt, ist es am Dienstag ebenfalls zu schweren Ans-
einandersetzungen zwischen Polizei und Bevölkerung ge-
kommen, bei denen die» Polizei schließlich den Ort ver-
lassen mußte. Als sie mit großer Verftärlun zurückkam

. und sofort eine wilde Schießerei eröffnete, flü tete fast die.
gesamte Bevölkerung aus deutsches Gebiet. , -
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« Feuclübckfllllc auf beutfcbe Alhcilck
Ernster Zusammenstoß in Schwaderbach. —- Tschechische

·· Beamte im Bunde mit Kommunisten. i
Als am Dieiistagmittag 200 fudeteiideutsche Arbeiter,

die auf reichsdeiitfchein Gebiet in SachsenbergiGeorgenthal
arbeiteten, auf dem Heimweg am tschechischen Zollamt in
S ch w a d e r b a ch die Grenze passierten, gingen tsches
chische Zollbeamte und von den Tschecheii bewaffnete Komi«
munisten gegen sie in brutalster Weise vor, weil angeblich
auf reichsdeutschem Gebiet in dem Zuge der Arbeiter eine
Zakenlreuzfahne getragen worden war. Es wurde eine

eihe von Schüssen auf die Arbeiter abgegeben.
Die Arbeiter drangen daraufhin auf bie Zollbeamten ein
und zwangen sie, sich in das Zollamt zurückzuziehen.

Als die Arbeiter sich weiter auf den Heimweg begeben
wollten, erschien telephonisch herbeigerufene motorisierte
Gendarmerie, die noch aus der Entfernung aus die er-
regten Arbeiter, die noch im Gespräch um das Zollamt
herumstaiiden, das F e u e r e r ö ff n e t e. Durch die
Kugeln der tschechischen Geiidarnieii wurden dabei meh-
rere Arbeiter verletzt und ein tschechi cher Zollbeamter
durch einen Schuß in das Fenster des ollamtes getötet.
Eine Kugel schlug in das deutsche Zollhaus ein.

Die tschechischen Zollbeaintcn eröffneten nunmehr aus
dem Zollamt ebenfalls das Feuer auf die unbe-
w a ffn e te n A r b e i te r. Bei dieser Schießerei wurde
ein tschechischer Gendarm durch eine Geivehrkugel getötet.
Da die Arbeiter unbewafsnet waren, dürfte es sich um eine
verirrte Kugel eines der tschechischeii Zollbeamten handelm

Der siidetendeiitschen Arbeiter, von denen mehrere
Schußverletzungen davontrugen, bemächtigte fich eine un-
geheure Erregiing. Die Gendarmerie ver uchte schließlich,
den Arbeitern den Heimweg abzus neiden. Bei
den sich daraus ergebenden neuen Ziisammenstößen wurde
ein Gendarm schwer verletzt.
-

Zweiter Anschlag auf den britischen
Beobachter i

Sein Flugzeug von Tschechenkugeln
. getroffen

i Wie der Prager Soiiderkorrespondeiit der ,,Times«
meldet, ist das Flugzeug des britischen Beobachters Maior
iSutton-Pratt, als dieser von Eger nach Prag zurückflog,
über tschechischem Gebiet beschossen worden. Eine Kugel
shat dabei die« Aktentasche Sutton-»Pratts getroffen. Er
selbst wurde nicht verletzt. _ ,-

l

i

.4

prag unter Sowieidruck «
1: Rückenstärkung der tschechischen Scharfmacher ""’·Z

Jn ungarischen Kreisen, die über die Verhältnisse in
Prag gut unterrichtet sind, wird das spärliche Einlaufen
‚neuer Nachrichten aus Prag auf eine gewisse Unsicherheit
‚ber dortigen Lage zurückgeführt. Man glaubt zu wissen,
daß an Prager maßgebenden Stellen hinsichtlich der Zweck-
maßigkeit der gegen die Sudetendeutschen ergriffenen
Maßnahmen keineswegs Einigkeit herrsche. Jn Kreisen
der Agrarpartei verweise man darauf, daß nach der letzten
.Rede des deutschen Reichskanzlers zum mindesten alles
hätte verniiedeii werden müssen, was im Ausland als
eine Provokation der Sudetendeutsehen und darüber
hinaus des Reiches aufgefaßt werden müsse.

« Eine andere Richtuiig jedoch, der übrigens der
Staatspräsident selbst sowie maßgebende Militärs ange-
hörten, sei der Meinung gewesen, daß es jetzt darauf an-
komme, die Sudetendeuts en einzuschüchtern und unter
Druck zu feigen, gleichgült g, welche Mittel hierbei ver-.
wendet werden müßten. Diefe Kreise seien entschlossen,
das Selbstbestimmungsrecht der Nationalitäten
des tschecho-slowakischen Staates um jeden Preis sei es

._ auch der eines europäischen Krieges, z u v e r w e i g e r n.
Dieser Standpunkt werde von der sowjetrussischen Ge-
sandtfchaft in Prag mit Nachdruck unterstützt. J

. ‚.‚..„.„.. . wir. . i
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Forderungen ver ungern in ver Sichechei
,,Selbftverwaltung und Selbstbestimmung für alle F

Vollsgruppen« s

‘ Graf Johann Esterhazh, der geschäftsführende
Vorsihende der Vereinigten Ungarischen Partei in der
Tschecho-Slowakei befaßte fich im Rahmen einer Unter-
redung mit dem sogenannten vierten Prager Vorschlag
sowie mit den Forderungen der ungarischen Volksgruppe
in der Tschecho-Sliowakei.

Die ungarischeVolksgruppe in der Tfchecho-
Slowakei fordere auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens die Selbstverwaltung nicht nur siir sich, sondern
ebenso auch für alle übrigen Vollsgriippen in der Tschecho-
Slowakei. Die Gewährun der Selbstverwaltung bedeute
aber nur einen ersten S )ritt; denn das während der
Friedensverhandlungeii als Grundsatz anerkannte Recht
der Selbstbestimmung könne auch nach der Gewährung der
Autoiiomie von den Volksgriippen als Forderung nicht
fallengelassen werden. _ » _

Esterhazh betonte ausdrücklich, daß das Ungartiim in
der Tschecho-Slowakei mit seinen Forderungen nach
Gleichberechtigung, Selbstverwaltung und Selbstbestim-
mung nicht mehr verlange, wie seinerzeit die Tschechen,
als sie während und nach dem Weltkrieg ihre nationalen
Zielseßungen zu verwirklichen trachteten. Sollte der fo-
genannte vierte Plan der Regierung Hodscha als Verhand-
lungsbafis- tatsächlich in Betracht kommen, so würden die
Ungarn in der Tschecho-Slowakei darauf bestehen, daß
Maßnahmen ergriffen würden, um solche Schädigungen der
Volksgruppen, wie fie in den letzten 20 Jahren vorgekom-
men find, zu vermeiden. Außerdem werde man auch auf

. eine W i e d e r g u t m a:ch u n g des erlittenen Unrechts

 

nicht verzichten können. »,«.« , «.
-. .. _‚ : im! » -- '. . «  

Chambeilain sucht Hitler auf .
Der britische Premiermin.ister am Don-

nerstag aufdemObersalzberg

:s:s: Der britische Premierminister, Herr Neville C h a m -
ierlain, hat am Mittwoch dein Führer und Reichs-
anzler durch Vermittlung des britischeii Botschafters in
Berlin folgende Mitteilung zugehen lassen:

»Im Hinblick auf die zunehmend kritische Lage schlage
ch vor, sofort zu Ihnen herüberzukommen,
im zu versuchen, eine friedliche Lösung zu finden.
Ich schlage vor, auf bem Luftwege zu kommen, und bin
norgen zur Abreise bereit.
_ Teilen Sie mir, bitte, den frühesten Zeitpunkt mit, zu
iem Sie mich empfangen können, und geben Sie mir den
Drt der Zusanimenlunft an. Jch wäre für eine sehr
ialdige Antwort dankbar. gez. Neville Ehamberlain.«

Der Führer und Reichskanzler hat auf die
vorstehende Mitteilung geantwortet, daß er gern bereit
sei, sich mit dem britischen Premierminister am 15. d. M.
iu treffen. Herr Neville Ehamberlain wird dement-
sprechend Donnerstag nachmittag auf dem Obersalzbergs
erwartet.

Die Welt zur Führerrede
Starker Eindruck im gesamten Ausland

Die F ü hr er r e d e auf der Schlußsitzung des Nürn-
berger Parteikongresses hat eine gewaltige Wir-
kung auf das gesamte Ausland ausgeübt. Mit
größter Spaifaung hatte man in der Welt dieser Rede,
von der man bedeutsame politische Ausführungen er-
wartete, entgegengesehen. Wie aus London und Paris
beispielsweise gemeldet wird, iourden den Zeitungsveri
käufern die Exemplare mit der Führerrede geradezu aus
den Händen erissen. Im übrigen ist natürlich die Ein-
stellung der resfe des Auslaiides zu den Ausführungen
des Führers je nach den Ländern und der parteipolitischen
Einftellung der betreffenden Blätter recht verschieden. is

parie: Ruhige Aufnahme der Führerrede
Wie aus politischen Kreisen in Paris verlautet, ist die·

Rede des Führers in Frankrei von der öffentlichen Mei-
nung mit Ruhe und Kaltblüt gikeit aufgenommen worden.
Die Kommentare, die man aus diplomati chen Kreisen vorerst
zu der Rede erhalte, seien von großer urückhaltung." Man
weise darauf hin, daß die Rede des Führers ein außerordentlich
wichtiges Dokument barftelle. _

Der erste Eindruck aber sei der, daß der Führer in seiner
Rede, wenn er auch die auf Europa lastende Ungewißheit in
keiner Weise zerstreut, doch die Fortsetzung der Verhandliin en
zwischen der Prager Regierung und den Sudetendeutsagen
nicht verhindert ha e und ebenfalls den Bemühungen
Lord Runeimans, zu einer friedlichen Regelung des Streit-.
falles zu gelaii en keine Hindernisse in den Weg lege. _

Die wichtigste Versicherung in der Rede des Führers glaubt
man in folgen-s em Satz erblicken zu können: »Ich iündige an,
daß, wenn die Sitdetendeutschen nicht ihre Rechte und die
Hilfe, auf die sie Anspruch haben können, er alten, fie beides
von uns erhalten werden« Es sei unmögli , so unterlstreicht
man in politischen Kreisen, den Sinn einer solchen Erk ärung
mißzuverstehen, die in einem Augenblick der internationalen
Spaiinungen emacht werde. Man müsse jedoch unterstreichen,
daß diese Erk äruiig für den Augenblick eine Maßna- me der
Gewalt ausfchließe, das Feld infolgedessen für Verhan lungeir
noch otffen lasse. Diese würden augenblicklich in Prag fort-.
e u r . ·

s sei zu hoffen, da den Unruhen, die seist einigen zu en
im sudetendeutschen Ge iet nicht aufhörten, ein Ende gesgetxt
werden könne, um auf biefe Weise den Erfolg der Verhandlun-
gen zu erleichtern. Die Drohung, die der ührer auf der Tschechoq
Slowakei und au Europa lasten la e, gebiete den Unter-.
händlern aller in rage ehenden Parteien, i re Vemü un en
zu verdoppeln, um auf d ese Weise zu einer reundscha i n
Lösun u gelangen, d e allein die Aufrechterhaltung de rie-.
dens vichere, und der ebenfalls die französi che und bri ischel
Regierungd ihre ganze Altivität und Wachsamkeit widme.

Von en franzögschen Zeitungen fügt der ,ålntransis
eant«. der eine onderausgabe herausgebra t hat, einen
urzen Kommentar an die wichtigsten Erklärungen des Führers-«
in dem es unter anderem heißt, die Rede des Führers ent-.
preche weder den Hoffnungen der Optimiten, noch den Be-
iirchtungen der Pessimiften. Das tschecho- owakische Problem
ei nicht gelöst. Die Krise dauere fort, a er Hitler lasse für
ie Verhandlungen noch eine letzte Mögliaäkzeit offen. Der dein

Außenministerium nahestehende ,.Pet t ari ien« meint.
der Führer habe davon aggesehen, für die unmittelbare Gegen-
wart mit einer direkten ition zu drohen. Die Drohung set»
in der S webe geblieben. .

Die orte des Führers über die ilfe, die die Sudeten-
deiitschen von Deutschland erhalten w rden, bedeuteten, daß
das Reich die Frage lösen werde und den Sudetendeut- chen zu
Hilfe eilen werde. wenn sie in den acht Karlsbader unlten
nicht Genugtuung erhielten. Hitler lasse provisorisch die Fort-
setzung der Verhandlungen zwischen der tschecho-slowakischeir·
egierung und der siidctendeutschen Volksgruppe zu. .

Ein Saß seiner Rede bringe klar zum Ausdruck, daß es«
Prag oblie e, sich mit den Sudetendeutschen dgu verständigen
Der Reichs anzler habe bis auf weiteres si nicht auf as
Gebiet der Volksabstimmung oder der Annektierung begeben.
Eine gewisse abwartende Haltung habe in Nurnber vorge-
herrscht. Der Führer habe erklärt, aß er die egenwärt e Lage
nicht endlos dulden werde. Er habe keinen eitpunlt se tgeLeckt
und habe die Tür für Verhandlungen nicht eschlofsen. s.
allgemeine Interesse Europas ersordere jetzt e ne schnelle Ent-
wicklung der Verhandlungen in Prag unter der Führun Lord
Runeimans. Eine so schwerwiegende Angelegenheit mit e ohne
Umschweife behandelt werden. «

 

Gesiciinngivefeyie für Sudetendeuische .-
Manleistqtkeine Folge :

Im sudeiitendeutscheii Gebiet haben viele
. Tausende von Sudeteiideutschen vom tf echischeii Militär:

auf wenige Stunden befristete Geste ungsbefehle er»
halten. Wie dazu berichtet wird leisten die Sudeten-.
deutschen den an fie ergangenen Einrückungsbefehlen her
tlchechischen Regierung keine in lue. . .» «-



Gifte liess-Standarte für Schlesien
-« Feierliche Einholung in Breslau durch Gruppenführer
«- Sporleder -

Der Führer hat der Gruppe 6 des NS.-Fliegerkorps
auf dem soeben beendeten Reichsparteitag Großdeutsch-
lands neben acht neuen Sturmsahnen auch die erste
NSFK.-Standarte, und zwar an die Stand arte 30,
Breslau, verliehen. Die feierliche Einholung dieser
Standarte, auf bie bie Gruppe Schlesien um so mehr stolz
sein kann, als insgesamt nur zehn Standarten an das
NS.-Fliegerkorps verliehen worden sind, erfolgte in
Breslau durch den Führer der Gruppe 6, Gruppen-
führer Sporleder.

Zu dem feierlichen Akt hatten sich auf dein Bahnhofs-
vorplatz zahlreiche Ehrengäste von Partei, Wehrmacht,
besonders der Luftwaffe, sowie der Gliederiingen der Be-
wegung und der staatlichen und städtischen Behörden mit
Oberbürgermeister Dr. Fridrich an der Spitze eingefunden. ·
Jn einem offenen Viereck waren Ehrensormationen der
SA., des NSFK., der Politischen Leiter, HI» H und ein
Ehrensturm des NSFK. aufmarschiert.

Wenige Minuten nach dem Einlaufen des Zuges aus
dem Hanptbahnhof marschierten die 200 Nürnberg-Fahrer
des schlesischen Fliegerkorps unter Standartenführer
Lessing-Görlitz mit der neuverliehenen Standarte und den
Sturmsahnen auf, woraus Gruppenführer Sporleder die
Fronten der Forniationen abschritt. Anschließend hieß
Oberbürgermeister Dr. F r i d rich die aus Nürnberg zu-
rückgekehrten Kameraden der NSFK. mit herzlichen Worten
in Breslau willkommen und betonte dein Gruppeiifiihrer
gegenüber, daß die Stadt mit dem schlesischeii NSFK. stolz
und glücklich sei über die hohe Auszeichnung, die ihm
durch die Verleihung der ersten NSFK.-Standarte zuteil
geworden fei. «

Gruppenführer S p o r le d e r erinnerte sodann an
die großen Tage von Nürnberg und an die ereignisreichen
Stunden, die ihren Höhepunkt in dem Vorbeiiiiarsch an
dem Führer fanden. In allen Teiliiehinern des schlesischen
NSFK an dem Großdeiitschen Reichsparteitag aber werde
sur alle Zeit die Flamme der Erinnerung an die Ver-
leihung der ersten NSFK.-Standarte unauslöschlich leben-
dig bleiben. Diese Standarte und die Sturmsahnen, die
der Führer selbst mit der Blutfahne geweiht habe, ver-
pflichteten die Männer des NS.-Fliegerkorps in Schlesien
nunmehr, sich mit vollem Ernst lfür ihre weiteren großen
Aufgaben einzusetzen. Die Verlei ung der ersten Standarte
an die Standarte 30 in Breslau sei aber zugleich auch eine
Aufforderung an alle schlesischen Standartesiz sich durch
restlosen Einsatz bald ebenfalls diese stolze Auszeichnung
zu erringen. Nach dem Treuegelöbnis und Bekenntnis
zum Führer und den gemeinsam gesungenen Liedern der
Nation dankte der Gruppenführer dem Oberbürgermeister
der Stadt Breslau für feinen Willkommgruß und den
Ehrengästen und Ehrensormationen für ihre Anteilnahme
an dem für die Gruppe 6 des NSFK. so bedeutsamen
Ereignis. « , _

Anschließend vereinten sich die Nürnberg-Fahrer noch
zu einem kameradschaftlichen Beisammensein.

«""« Jäh vernichtete Hoffnungen
Die Hochwasserschäden in der schlesischeii Landwirtschaft.
i« Der unermsüdliche Eifer-der schlesischen Bauern und
Landwirte, dem Boden höchste Erträge abzuringen, schien
in diesem Jahre reichlich belohnt. Nachrichten von der
guten Ernte in diesem Jahr sind aus allen Kreisen einge-
laufen. Aber jäh sind die Erfolge einer jahrelangen har-
ten Arbeit nun in einem Teil unseres Heiniatgaues zit-l
ni te gemacht worden. Jii wenigen Tagen ist der Fleiß
die er schlesischen Bauern durch eine verheerende Hoch-
wasserkatastrophe um seinen ganzen Lohn gekommen;

Es ist unmöglich, heute schon die gewaltigeii»Schadeii,
die der Landwirtschaft zugefügt wurden, zu uberfehen.
Solange noch weite Gebiete unter Wasser stehen, und die
von den Dienst-stellen des Reichsnährstandes gemeinsam
mit Partei und Staat begonnenen Erhebungen noch nicht
abgeschlossen sind."lassen sich nur die- auaentälliasten Ver-

 

Dennewiiz 1813
s I Ein Ehrentag preußischer Landwehr.
-‘ In der letzten Augusiwoche 1813 waren die Heere-
iNapoleons viermal geschlagen worden: bei Großbeeren,
JHagelberg, an der Katzbach und bei Kulin-Nollendorf.

Demgegenüber stand lediglich der durch Kulni aus-

geglichene französische Sieg bei Dresden am 27. August.

Der Kaiser sah ein, daß etwas ganz Gewaltiges geschehen
müsse, wenn die Vernichtung der Heeressaulen Oudinots,

Girards, Macdonalds und Vandammes nicht katastrophale
Folgen militärischer, politischer und moralischer Art für
ihn haben sollten. Darum beschloß er, noch einmal gegen
die Nordarmee unter dem Kronprinzen Karl Johann
Bernadotte von Schweden vorzubrechen, diesen moglichst
vom Festlande zu verdrängen, die preußischen Teile der
Rordarmee zu vernichten oder wenigstens zu isolieren und
mit der erneuten Einnahme Berlins —- nach Scheiterung
gleicher Versuche im Juni und August —- sein Prestige
wie auch eine strategische Lage bemerkbar zu verbessern.
Da er sel st bei dem von Blücher im Osten und von
Schwarzenberg im Süden bedrängten franzosischen Haupt-
eer bleiben wollte, sandte er den »Bravsten der Braven«,

2 arschall Neh, nach Wittenberg, wo sich die Reste der
Armee Oudinots gesammelt hatten, und sandte ebendorts
hin Verstärkungen aus verschiedenen Kontingenten.

So traf Reh am 3. September in Wittenbergs
Mauern außer einer dort unabkömmlichen S utzbesatzung
75000 Mann an, die er musterte, begrüßte un- am Folge-
tage nordostwärts führte, als Hauptziel natürlich Berlin
betrachtend. Einstweilen 'jeboch fchlug e»r auf Befehl Bo-
napartes einen Haken otwärts, um günstigere Voraus-
setzungen abzuwarten. Neh drängte einer Schlacht im offe-
nen Felde entgegen, denn er wußte, daß»eine solche, wenn
sie siegreich war, ihm bessere Aussichten für die eigentlichen
Operationen gegen die preußische Hauptstadt bieten werde,
als wenn er s ch unmittelbar gegen diese selbst wandte, wo
die Vers anzungen den Preußen, Russen und Schweden
Rückhalt oten. .

Aber es kam anders, als Neh glaubte und hoffte, und
wieder -— wie bei Großbeeren —- war es nicht der Ober-
bekehlshaber seiner Gegner, Bernadotte, der den ran-
zö schen Plan störte, sondern .de en Korpsf hrer
p. Bülow. Mit Mriiiiin ah· Blume« ab fein Befehle-
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wnnutigen wahrnehmen und diese find sehr groß. Aeaer
und Wiesen liegen meilenweit unter Wasser, sind ver-
schlammt und versandet; ein großer Teil der Ernte
schwimmt in manchen Gegenden auf der Wasserfläche. Jn
Straßen, Wege und Höfe haben die Wassermassen tiefe
Löcher erissen. Wertvolle Maschinen und Einrichtungs-
gegenstande, Gebäiideteile wurden fortgerissen. In den
Scheunen stand und sieht teilweise noch das Wasser meter-
hoch, ein großer«Teil des Getreides fault. Viel Vieh
ist in den Fluten umgekommen. Wir hatten Gelegenheit,
viele Dörfer in den vom Hochwasser heimgesuchteii Gegen-
den zu besuchen. Ueberall bot sich dasselbe Bild schwerer
Verwüstung. «

Besonders schlimm sind die Auswirkungen des Hoch-
tvassers in der G e b i r g s g e g e n d , in der Grafschaft
Glatz, im Waldenburger Bergland und im Riesengebirge,
wo der Bauer härter zu arbeiten hat als in anderen
Gegenden; wo der Erfolgs dieser harten Arbeit kärglicher
ist als anderswo. Und gerade hier reift die Ernte kärg-
licher als im Flachlande. So haben die ungeheuerlichen
Regengüsse den Bauern und Landwirten dieser Gegenden
besonders großes Unglück gebracht. Ein großer Teil der
diesjährigen Ernte stand in den Gebirgsgegenden noch
auf dem Felde und ist als verloren anzusehen. Lediglich
der Roggen konnte zum größten Teil unter Dach und
Fach gebracht werden. Vom Weizen ist in diesen Gegen-
den kaum ein Viertel in den Schcunen. Hafer und Gerste
standen hier noch auf den Feldern. Der Futter-, Gemüsess
und Kartoffelanbai ist hier fast vollkommen vernichtet-
Groß ist der Schaden, dser auf einzelnen Höfen angerichtet
wurde und über den schon an vielen Stellen berichtet
wurde. Auch die Herbstbestellnngen sind durch die anhal-
tenden Regengüsse ebenfalls erschwert und verzögert.

Wo dringende Hilfe notwendig ist, hat die NSV.
bereits eingegriffen und tut es weiter. Zur Rettung der
durch das Hochwasser geschädigten Kartoffelbestände hat
die Landesbauernschaft schnellste Verwertung dieser Be-
stände angseordn«et, weil sonst ein völliges Verderben un-
vermeidlich ist. Die Kartoffelflocken- und Stärkefabriken
sind verpflichtet worden, bevorzugt die Kartoffeln aus dem
Notstandsgebiet zu verarbeiten. Die schlesischen Bauern-;
führer sind mit den verantwortlichen Stellen der Partei
und des Staates dabei, die Schäden aufzunehmen und·
Hilfsmaßnahmen zu ergreifen. 1

i
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« RundfuulpProgramm
· Reichssender Breelau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
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T von Sonntag:
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5.00: Musik für Frühaussteher. — 6.00: Wettervorher-
sage: Anfchließend: Morgenmusil. 6.30: Früh-
konzert. In der Pause um 7.00: Frühnachrichten. —- 8.30:
Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. —-
9.30: Wettervorhersage, Glückwünsche. — 11.30: Zeit,
Wetter, Wasserstand und Marktberichte des Reichsnährss
standes. k- 12.00: Mittagslonzert. In der Pause um
13.00: Zeit, Wetter- und Tagesnachrichten. — 18.50:
Sendeplan des nächsten Tages. Anschließendr Markt-
berichte des Reichsnährstandes. —- 20.00: Kurzberichte voiiif
Tage. — 22.00: Nachrichten. .

.
-
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Sonnabend, 17. September
8.00: Morgeiifpruch, Wettervorherssage. Anfchließend:

Der schön-sie S muck zur Erntezeit. ——- 9.35: Rundfunkkinder-
garten. ergar Pantke. —— 10.00: Reichssenduiig aus München.
!(Nürnberg): Reichsparteitag 1938: Ein Querschnitt für die
o'ugensd. — 10.30: Sendepause. — 11.45: Markt und Küche.
Zwiegespräch von Hilde ard Elasen. — 14.00: Mittagsberichte,

örsennachrichten Ans ließend: 1000 Takte lachende Musik«
(Jndustrieschallplatten.) — 15.00: Die Gänsehirtin am Brunnen.
Ein Spiel von ertraiut Hugin. — 15.30: Ausflügler, ein juri-
stischer Wegweiser gefällig? Otto von Bisniarck. —- 15.50: Die
Langerudkisnder. Ernst Matzke bespricht: Marie Hamsun: Ola
Langernd in der Stadt und Die Lanaerud-Kinder wachsen her-

haber in abwartender Unentschlofsenheit verharrte, anstatt
den gefahrbringenden Operationen Nehs irgendwelche Ab-
wehrmaßnahmen entgegenzusetzen, merkte auch deutlich,
daß der französische Marschall angriffsbegieråg man
Immerhin mußte Bülow damit rechnen, daß er ni t ganz-
lich von seinen Verbündeten verlassen werden würde,
wenn er sich zur Schlacht stellte, die doch letzten Endes dem
Zwecke diente, den feindlichen Vormarsch in die Mark und
auf Berlin zu bereiteln. Bülow gab also durch Ordonnanz
seinem Brigadier v. Borgell Befehl, unverzüglich mit sei-
nen Truppen zum Gros es Korps zu stoßen, »auch wenn
er vom Kronprinzen von Schweden andere Befehle erhal-
ten sollte«. Tatsächlich erhielt Borstell unterwegs eine
Order Bernadottes, die ihm ein anderes Marschziel vor-
schrieb; aber Borstell ließ zurückmelden, »es sei seine
Pflicht, dein General v. Bülow zur Hilfe zu eilen“, und
behielt seine Richtung bei.

Diese entschiedene Haltung Borstells sollte ihren Er-
folg haben. Nämlich bereits seit den Morgenstunden waren
Teile des Bülowschen Korps unter Tauentzien in heftige
Kämpfe mit den Franzosen bei und in Iüterbog ver-
wickelt. Bülow selbst bemühte si ‚ dem Kampfplatz bald-
möglichst nahe zu kommen un Seite an Seite mit
Tauentzien zu fechten; aber ehe diese Vereinigung gelang,
atte er si erst durch die vorgeschobenen Linien der
einde hin urchzuschlagen, dabei auch mannig ache Ge-
ändeschwierigkeiten zu überwinden. Da war es as recht-
zeitige Eintreffen der Brigade Borstell, die die Lage
Tauen iens verbesserte. Mit vereinten Kräften hielten die
preußi chen Linientruppen und Landwehrleute das über-
aus eftige Gefecht im Gange, bis General Bülow durch
sein intreffen in heftigem Vordringen zwischen Iüterbog
und dem Dorf Dennewitz die Seinen rettete. Doch dauerte
die Schlacht noch bis 8 Uhr abends; dann hatte Bülow alle
Karten in der Hand und warf den Feind überall zurück;
die französischen Truppenverbände lösten si an und ris-

.sen in ihrer wilden Flucht noch das anr’cken- e Koesps
Oudinots mit.

Friedrich Förster, Leutiiant bei den Lühowern und
istoriker der Beäreiungskriege schreibt: »Der Sieg, wel-
er dur die Er ürmung des Dorfes Dennewiß entschie-

den wur e, wird deshalb von uns als einer der glor-
reichsien dieses. Feldzugä bezeichnet, weil er ausschließlich
von den preußischen affen unter der Führung preu-
Iilcber Gewinnen eriocbien ward. Die Schweden und 

an. :- 16.00: Es rede dle Freudet Musikanf e unterhaiiuiig.
Der Chor des Reichssenders Bresbau, das undfunkorchester
und Solisten. — 18.00: Die Sehnsucht des Christian Schlenderer.
Er ähliung von Richard Salzburg. —- 18.20: Deutschland braucht
tü tige Ingenieure. Studium an der Technik en Hochschule.
ans Bauer. —- 18.30: Tänze. -—·— 19.00: Aus G e wi (Beuthen,
berschlesien): Ruf der Grenzlandjugend. —- 20.10: us Görlitz:

Streifzug durch deutsche Operetten. Das Orchester des Deutschen
Grenzäinsdtheaters Görlitz. -—— 22.15: Zwischensen:dung. —- 22.45:
Aus ien: . . . unsd morgen ist Sonntags Das Kleine Orchester
des Reichssenders Wien. — 24.00 bis 3.00: Nachtmusik zur
Unterhaltung. .__...___. l-.--.._. -.... -........-- .‚. ............_._..-
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Sonntag, 18. September
· 5.00: Schöne Weisen. (Jndustrieschall latten.) — 6.00: Aus
Hambur : Hakenkonzert -—— 8.00: Schlesi cher Morgengruß —-
8.10: Vo ksmu it. Inidustrieschallplattenh —- 9.00: . hanäelifme
Morgen-feier. — 9. : Kreutzer-Sonate. — 10.05: Frohe länge
am Sonntagmorgen. (Jndustrieschall:platten.) —- 11.00: Tod
und Teufel auf bem Meeresgrund. lav Sölniund. — 11.25:
Deutsche in aller Welt. Feier zum Tag des Deutschen Volks-
tums 1938. — 11.55: Wettervorhersage. — 12.00: Aus Berlin:
Musik am Mittag. —- 14.00: Wettervorhercsage Anfchließend:
Hähnsdel und Nockerln bei Vetter Mi e m Banat. Eva
Maria Zenker. — 14.30: Intermezzo in önen. Buntes Spiel
mit Jndustriekchallplattew —- 15.35: Vielleicht gefällt dir wasl
Freunde plau ern über allerlei Bücher und hören auch gern
Musik dazu. -— 16.00: Musik am Nachmittag. n der Pause
um 17.00: Der Pionier im Samtrock. Hans Wi helm Smolik.
—- 18.00: Meister Spitzweg Romanti Bilder. — 19.00:
Sportereignisse des Sonntags. Fußball- änderkamps Deutsch-
land gegen Polen in Ehemnitz. —- 19.30: Waldkonzert. Ein
lustiger SingLang unserer gefiederten Künstler. — 20.00; Kurz-
bericht vom age. —- 20.10: Aus dem Konzerthaus: Feier ur
Eröffnung der Spielzeit 1938/39 für den Gan Schlesien er
NS.-Gemeinsschaft »Kraft durch Freude.« —- Gauwart Obst
spricht BegrüßuMsworte —- 20.40: Aus Gleiwitz: Mit klin-
endem Spiel. ärsche und Lieder der Wehrmacht. —- 22.00:
achrichten, Sportberichte. —- 22.15: Erste Sei tathletik-Europa-

mei terschaften der Frauen. (Aufnahme.) —- 2· .45: Aus Berlin:
Der Sonnta neigt sich froh zu Ende. -—- 24.00 bis 3.00: Aus
Hamburg: achtmusik. « « » _ · ,

i Montag, 19. September. Ii
l- 8.00: Morgenspruch und Wettervorhersage. Anschließend:
graueng mnastik. Kläre Lu -Roßdeutscher. —- 10.00: Aus

erlin: inderliederingen: iederholung vom Liederblatt 5.
Leitung: Ursula Arn t. — 10.30: Sendepause. —- 11.45: Land-.
technik hilft. Rundfunkbericht von der Ostschau des Reichsnähr-
tandes in Königsbeåg (Aiifnahme.) —— 14.00: Mittagsberichte..
örsennachrichten. nschließensdr 1000 Takte lachen-de Musik«

Jn(dustrieschallplatten.) — 15.00: Sendean e. — 16.00: Aus
eipzig: Nachmittagskonzert. —- 17.00: Aus leiwih (Beuthen,

Oberschlesien): Unterhaltungskon ert. —- 18.00: Berühmte
Schlachten des Weltkrieges: Die arneschlacht. —- 18.20: Hier
spricht ein Lichtbildvorführer: Briino Schrage. —- 18.35: Aus
Gleiwitz (Beuthen, Oberschlesien): Die goldene Geige. Erzäh-
lung von Paul Römer. — 19.00: Aus Gleiwitz (Beuthen, Ober-
schlesien): Unterhaltungskon-zert. —- 20.10: Der blaue Montag:
Abschied vom Sommer. Ein bunter Bilderbogen vom Soirmer
und Ferienglück. —- 22.15: « m Kampf um die Eigernordwand.;
Fris Ka parek,»einer ihrer e winger, erzählt. (Aufnahme.) —-
22. : us Köln: Nachtmusi . — 24.00 bis 3.00: Aus Kölnrk
Nachtmusii.·

i

f! Dienstag, 20. September
) 8.00: SUIorgenfgruch unb Wettervorhersage. Anschließen.d:
Was bringt uns as neue Eherechts Zwiegespräch von Dr.«k
Eifriede Eggener. —- 10.00: Der Rattenfänger von Hameln. Eint
Spiel nach der alten Volkssa e. —- 10.30:. endepause. —- 11.45:-
500 Jahre auf eigener Scho e. Rundfunkbericht. (Aufnahme.)j
— 13.15: Musik am Mittag. — 14.00: Mittagsberichte. —- 14.15::
Aus Köln: Melosdein aus Köln am Rhein. — 15.00: Sende-!
haufe. —- 15.30: Sechse kommen durch die ganäzie Welt. Ein-
.Marchenfpiei nach Grimm. —- 16.00: Musik am achmittag. —I
Jn der Pauszel um 17.00: Drei U-Boot-Bücher. — 18.00: Hechte,!
dick wie» ein rm . . . Ein fröhlicher Urlaubstag. —— 18.20: Werk
hilt mit? Ein orschliyikn swerk über Wald und Baum ent-i
te t. —- 18.30: He tere ufik auf zwei Klavieren. —- 19.00: Ton-i
bericht vom Tage. — 19.15: Braunscher Sang on Klang. Hör-i
folge um das Braunauer Ländchen. —- 20.10: Marschmusik.
Jndustrieschallsplatten.) -- 20.30: Die ahne. Hörspiel von
tto Eminerich Groh. —- 22.15: Pol tische Zeitungsschau.

Hans Fritzsche. (Aufnahme.) ——» 22.30: Aus Köln: Alles tanzt
mit! — 24.00 bis 3.00: Aus Wien: Nachtmusil.
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Rufer waren nahe genug yerangeriickt —- aver nur ais
Zuschauerl« Immerhin wirkte auch der Anblick der an-
marschierenden 70 Bataillone in entmutigender Weise aus
die abgekämp ten Franzosen, ermutigend aber auf die
ebenfalls dur den langen Kampf ermüdeten Preußen ein.
Jedoch Bülow und Tauentzien wie Borstell und der
Stabschef Bülows, v. Bohen, waren es, die ohne militä-
rische Hilfe der Verbüiideten ihre Truppen zu einem Siege
geführt hatten. der außerdem noch dadurch bemerkenswert
ift, daß 40 000 Preußen —- darunter 15000 Landwehr-
mcinner — 75000 Feinde in die Flucht geschlagen und
ihnen 15 000 Gefangene, 4 Fahnen, 80 Kanonen, 400 Mu-
gitionöa unb Bagagewagen als Siegesbeute abgenommen
attcn.

‘ Neh empfand seine Niederlage ohne Selbsttäuschung
als einen schweren Schlag für Napoleons Sache, am fol-
genden Tage — 7. September —- schrieb er dein Kaiser:
»Ich bin gänzlich geschlagen, und noch weiß ich nicht, ob
mein Heer sich wieder gesammelt hat. Ihre Flanke ist ent-
blvßtl Seien Sie auf der Huti Ich glaube, daß es Zeit ist.
die Elbe zu verlasen und sich auf die Saale zurück-
Zuziehenp Neu fel {t wagte es nicht mehr, nach Witten-
erg zurückzugeben, ondern verständigte den französis en
Festungskommandanten dort, daß er seinen Zuzug n cht
zu erwarten habe, da er sich weiter zurückziehen müsse:
»Ich bin nicht mehr Herr meiner Truppen: sie versagen
mir den Gehorsam und haben sich selbst aufgelö t. Mir
dem, was mir geblieben ist, nehme ich meinen ückzug
auf Torgau.«

Zum dritten Male in die em Jahre hatte Bülow Ber-
lin gerettet; am 4. Juni dur das Gefecht bei Luckau, am

-23. August durch die Schla t bei Großbeeren und nun
am 6. September 1813 durcl den Sieg bei Dennewihi
Dessen zum Gedächtnis erho König Friedrich Wilhelm
den General, dem er auch das Großkreuz des Eisernen
Kreuzes verlieh, in den Grafenstand unsd erweiterte den
Namen des Feldberrn zu der Standesbezeichnung »Graf
Bülow non Dennewitz«. Die philo ophische Fakultät der
Universitat zu Berlin aber verlieh ülow den Titel eines
„Dactor philoso hiae honoris causa", weil er die höchste
Weisheit bewie en atte: die muti ent l ene vater
landsrettende Tat. h - ____.____ g MD" « «
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Tagessprnch
Vieler Sommer breitgekelchte Blüten
Sah ich knospen. Und noch nackt und klein
Sah ich Schwalben, die längst selber brüten,
Gelbgeschnäbelt nach der Mutter schrein.

VielerSame fliegt im Sommerwinde,
Der im Nächstjabrjblüht und selber sät;
Und«ich weiß, daß ich dann wiederfinde
Alles, ivas der Herbst verweht. —-
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Es ging noch ein Weilchen hin unD her. ‘f
Kalw tat entrüstet, protestierte. Miß Arkette weinte,

Dann aber folgten sie dem Kommissar auf das Tor-
pedoboot.

Nach einer Viertelstunde war es außer Sicht. Setzte
sich mit dem Dampfer der Hapag, dem 50000sTonner
»Neuyork«, durch seinen Sender in Verbindung und
traf ihn. Der sich auf der Heimreise befand, am nächsten
Tage. Die beiden »Verbrecher« wurden an Bord ge-
nommen. Nach Europa ging es.

si-

Die Iacht legte im Hafen der Goldinsel an. «
. Eva Buchner stand an der Reeling, und ihr Blick

hing voll Entzückeii an dem herrlichen Landschastsbildez
das sich ihr bot.

» Sie sah den Palast Booth, der eine getreue Nach-
bildung »des Achilleions auf Korfu zu sein schien: sie
stannte uber die Blütenpracht der Insel-. Alle Farben
leuchteten zwischen dem Grün der Pflanzen.

Andächtig sagte sie zu Marschall: _
»So könnte man sich das Paradies vorstellen.«

. »Ia«, entgegnete Marschall. »Ich habe diesen An-
blick schon oft genossen, aber immer wieder ergreift ev
mich aufs neue. Aber jetzt lassen Sie uns eilen. Ein
Sterbender wartet auf uns. Hoffentlich gab ihm Gott
die Kraft, zu leben, daß wir ihn heute noch lebend fehen.“

Sie gingen an Land.
Eine Schar Diener stand an Land. An ihrer Spitze

Torqnis, der unendlich würdige Majordomus, dessen
Haar»schlohweiß war.

Die Diener verneigten sich tief. Ehrfurchtsvoll be-«
trachtete der Majordomus das schöne junge Mädchen.

»Ladh Vuchner«,»sagte er leise, »willkommen auf
unserer Iiisell Der Herr wartet auf Sie.«

Marschall hatte dem Alten die Hand gereicht.
»Wie geht es Mr. Booth, Torquis?«

Marschall.
»Wie an dem Tage, da Sie uns verließen, Mr. Mar-

schall.- Er lebt und wartet. Er hat kaum ein Wort in(
den Wochen gesprochen. Sie blieben lange."
» »Ja«, entgegnete Marschall ernst. »Bald wäre ich
überhaupt nicht wiedergekehrt.«

«»Sie waren in Gefahr, Mr. Marschall?« sagte Tor-
quis erschrocken.

»Ja, es ging Fim Kopf und Kragen. Ich werde Ihnen
morgen alles erzahlen. Ietzt will ich zu Mr. Booth. Ist
Doktor Söneland bei ihm?"

»Ja. Er hat ihn die ganzen Wochen nicht eine
Stunde verlassen.« , «

Sie bestiegen den Wagen. Die Pferde zogen an, und
nach wenigen Minuten hatten sie das Schloß erreicht.

Als sie ausstiegen, öffneten sich oben die Flügeltüren, .
und eine Schar Diener, alles ältere Leute, trat aus dein
Schlosse und trippelte eilsertig die Schloßtreppe herab,
fiellte sich rechts und links auf.

Tief verbeugten sie sich, als Eva, die ganz befangen
war und mit Marschall dem Torquis folgte, an ihnen
vorbeischritt.-

Sie traten ein und standen in einer weiten, präch-
tigen Halle. i
»Ein ernster Mann, hoch in den Vierzigern, mit

muden Augen, kam ihnen entgegen. Lautlos schritt er
auf den kostbaren Teppichen. «

Es war der Arzt, Mr. Söneland. « i
,..Willkommen. Ladv Buchnert«»saate.der Arzt ein-

fach und reichte ihr die Hand. »Willlomnien, Mr.
Marschall —- ich atme auf, daß Sie kommen.«

;.1 Marschall erschrak. «
»Wie geht es ihm? Haben Sie den Tod aufhalten

können?«
»Bis heute. ob bis morgen -- ich wage es nicht zu

glauben. Die Auflösung steht bevor. Er weiß, daß Sie
kommen. Es hat das Leben in ihm wieder etwas stärker
aufslackern lassen. Es waren furchtbare Wochen.«

»Marschall empfand ein tiefes Mitleid mit dein ge-
prusten Mann. Er wußte, was er vollbracht hatte. Er
hatte buchstäblich einen Toten noch wochenlang lebendig
erhalten. .· .

z Der Arzt wandte fich an Eva. is « i
»Lady Buchner«, sagte er warm, i „ich werde Mr.

Booth unterrichten. da Sie gekommen sind. Die Diene-
rinnen werden Ihnen behilflich fein. den.Reiieftaub ab-

sragte «
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zuschütteln. Ich- werde bald kommen und Sie zu Mr.
Booth holen.« . « .«

.. - i
Im Zimmer des sterbenden Vooth.  
Doktor Söneland stand vor dem Lager des Mannes»

der mehr einer Mumie glich als einem Menschen.
Der Todkranke schlug die Augen auf.
Tief beugte sich der Arzt herunter und sagte ihm ins

Ohr: »Sie ist gekommen«.
Wie Erleichterung schien es über des Mannes Gesicht

zu gehen. Es zuckte mehrmals, dann winkte er mit den
Augen. Der Arzt ließ sich auf den Bettrand nieder.

»Doktor —” stöhnte der Sterbende. »Ich —- sterbe
=-- in -- in einer Stunde —- bin ich nicht mehr. Aber —-
die Stunde —- die geben Sie mir nocht Eine Spritze,
Doktor, die letzte -— stark —- ich muß seiner Tochter alles
erzählen.« :.

Der Arzt nickte ernst. "
Und er gab ihm die letzte Morphiuminjektion.
Der Sterbende richtete sich auf. „holen -— holen Sie

—- seine Tochter.«
Eva kam. Das Herz in der Brust klopfte heftig, als

sie in das Zimmer trat und Entsetzen war in ihr, als
sie in das Mumiengesicht blickte.

Aber sie riß sich zusammen. '
»Guten Abend, Mr. Boothl« sagte sie einfach. »Ich

bin gekommen, weil Sie mich sprechen wollten, und —
um meines toten Vaters willeii.« "

Sie nahm auf dem Stuhl Platz, den ihr der Arzt an
das Bett geschoben hatte. und ergriff die Knochenhand
des Sterbenden. - « H

Sie fühlte, wie seine Augen ihr Gesicht abtasteten. .
Der Arzt zog sich zurück.
Sie war mit Mac Milhan Booth allein. ..
Der Sterbende begann zu sprechen. Muhsam, ab-

gerissen.
»Sie —- sind feine Tochtert Ia. ich —- ich erkenne

Hans — in jedem Zuge Ihres Gesichts. Ich —- danke
Ihnen. Ich —- werde nur noch eine Stunde leben, und
—- diese Stunde —- soll Ihnen alles verraten, was ich
wei .” .

ßEinen Augenblick hielt er inne. ‘.
»Ich —- war ein schlechter Menschl Ia, jal Ich ·-

mein ganzer Reichtum —- die vielen Millionen —-— i
hab’s geschafft —- durch den Krieg. Ich lege alles, was i )
habe, in Ihre Hände —- in Ihre reinen Hande. Aus

Ihren Händen soll —- mein verfluchtes Geld noch zum

Segen werden. Sie sind —- rein. denn — Sie sind —«-«

seine Tochter. Ihr —- Vater war mein einziger Freund.
»Ich danke Ihnen. Mr. Vooth. Mich soll die Last

des Reichtums nicht verdrießen, und soviel ich vermag,
soll Segen aus ihm sprießen.«

»Dankl Dankt« stammelte der Sterbende.
Eine Weile war Stille, dann begann der Kranke

wieder. Er sprach rascher, als fürchte er, daß ihm der
Tod das Wort vom Munde nehmen könne. .

»Hans —- war mein Freund. Ich hab’ ihn geliebt
wie meinen Bruder. Er war so gut und ehrlich. wie

zkein zweiter. Und —"
Er horchte lange vor sich hin.
Beugte sich dann vor und starrte das Mädchen mit

weitgeöffneten Augen an. -
z »Er —- -ist —- nicht —- toti" stieß er verzweifelt.hervor.
r Alles Blut drang dem Mädchen bei der Eröffnung
zum Herzen.

»Mein Vater lebt?" stammelte fie.
alles, Mr. Booth. Allesl« « .

Mühevoll, unter Qualen, sprach der Sterbende weiters-
»Ich — weiß nur —- daß er leben muß. Hören Sie

mich an —- ich — ich sterbe —- seit Monaten-—- und —-
und ein —- Sterbender — der steht schon halb in der
anderen Welt s- und mir ward offenbar —- er lebt.
Wenn —- weiin ich zwischen Leben und Tod lag — Dann
war er bei mir —- dann —- sah ich ihn, unb feine Augen
ruhten auf mir. Ich sah, wie sich sein Mund bewegte.
Als ob er sagen wolle -— ich — ich bin in Notl Hils
niirl Ich weiß, daß er lebtl Alle die Nächte habe ich ihn
gesehen. Sie —- müssen mir versprechen — daß —- daß
Sie ihn suchen. Er soll gestorben sein, erschlagen von den
Indiaiiern des Yukatan —- aber —— ich —- glaube es
nicht. Sie müssen— mir versprechen, daß Sie ihn fuchen
—- versprechen Sie es mir.«

Sie drückte die eiskalte Hand des Sterbenden, der
der Auflösung entgegenging, und sagte fest: »Ich ver-
spreche est Ich will ausziehen und nach meinem Vater
forfchen.“

räthtie Erleichterung glitt es über Mr. Booths Mumien-
gei .

Er nickte kaum merklich. Sein Atem ging schwerer»
das Gesicht schien noch schwärzer, dunkler zu werden.

Er fühlte, jetzt —- jetzt kommt der unbarmherzige
Tod, von dem ich den Aufschub bewirkt habe, bis ich fie,
seine Tochter, gesehen und gesprochen habe.

Er wußte, daß es nur noch Minuten, Sekunden viel-
leicht waren, die ihm für seine letzten Worte zur Ver-
fügung standen.

Angstvoll, jedes Wort hetzend, stieß er hervor: »Es

»Oh. sagen Sie

° -— geht -— um viel — Ihres Vaters — Werk. Ich glaube-
schlechte —- Menschen werden - Die furchtbare Erfindung
-— ausnutzen. Suchen —- Sie —- ihn s-—« daß er lebe —
sonst geht über die Menschheit der —« st

Sein Körper bäumte sich auf, feine Hände griffen in
Fee äizift Der Tod nahm hin das letzte Wort von dem
U e. - . .»..-. .. . J
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Es war das Wörtchen »Tov«.
Im Augenblick des Sterbens aber fühlte er, wie sich

der Arm des jungen Mädchens kraftvoll um ihn legte.
und so starb er im letzten Augenblick beglückt.

Ein Zittern lief durch seinen Leib.
Mac Milhan Booth wars-tot.

Im Vorzimmer des Sterbegemachs standen die
Männer. Der Arzt, der Majordomus, Werner Mar-
schall, Iohn Hiller, der hübsche Junge, zu dem das ernste
Gesicht gar nicht paßte, und die alten Diener.

Da wurde plötzlich der schwere Vorhang zur Seite
geschoben.

Mit ernstem Gesicht trat Eva Vuchner ein.
»Er ist totl Mr. Booth ist eben zur letzten Ruhe ein-

gegangen”. fagte fie still.
Die Häupter der Männer senkten fiel). Dann traten

sie lautlos in das Totengemach und sahen auf den Toten.
der mit geschlossenen Augen dalag. Still standen sie alle,
nur Torquis, dem alten Majordomus kamen die Tränen-
und er weinte bitterlich. Er hatte ihn geliebt aus rein-
ster Dankbarkeit.

Eva sah den Alten erschüttert an.
»Weinen Sie nichtl Dein Toten ist wohler. Er ist

gern gestorben, denn seine Tage waren Qual. Ihnen sber
und allen, Die ihm treu dienten, soll der gerechte Lohn
werben.”

Die Diener beugten die Rücken noch tiefer und küßten
dem jungen Mädchen die Hand. .

Dann gingen sie Daran, den Toten aufzuvahren.
Gerade als Eva mit Marschall, dem Arzt und dem

Majordomus das Genia verlassen wollte, kam der
Bruder Augustinus vom ominikanerordew

An den ernsten Gesichtern erkannte er, daß Booth ge-
storben war.

»Er ist gestorben, eingegangen zu Gott«-» fragte der
junge Geistliche einfach.

»So ist es, ehrwürdiger Bruder«, entgegnete Weriier
Marschall. »Ich habe von Doktor Söneland erfahren-
daß der Tote gestern von Ihnen. ehrwürdiger Bruder.
die letzte Oelung erfuhr und sein Herz durch die Beichte
erleichterte."

»So ist esl« sagte der Bruder. »Er ist gestorben
als gläubiger und guter Christ. Gewiß galten seine letzten
Gedanken dem Höchsten, gewiß starb er mit einer flehen-
den Bitte um die Vergebung seiner Sünden.«

Des Priesters Blick ruhte auf Eva. "
Das Mädchen nickte. »Ich glaube es, ehrwürdiger

Bruder«, sagte das Mädchen. »Seine Lippen formten»
als ihn der Tod umfing, ein »Gott sei Dankt«

Befriedigt nickte der Geistliche, trat dann an das
Totenlager und betete kniend an der Leiche. Die Männer
taten es ihm gleich und sanken in die Knie. —- Das Er-
lebnis hatte Eva doch mehr mitgenommen, als sie gedacht
hatte. Als sie in Begleitung der Männer das Toten-
geinach verließ, wurde ihr plötzlich schwarz vor den Augen,
und sie wäre unfehlbar hingestürzt, wenn sie nicht
Marschall und Iohn Hiller, dessen Augen in schwär-
merischer Begeisterung an Evas schönen Zügen hingen,
gestützt hätten. Man brachte sie in ein schönes, prächtig
eingerichtetes Gemach, das einen herrlichen Blick über
die ganze Insel bot.

Eva versprach, sich etwas auszuruhen. «
Marschall war Lehr um sie besorgt und sagte, daß

er tåach einer Stun e kommen und sie zur Tafel bitten
wer e. -

Die Ruhe tat Eva gut. Sie hatte einmal Zeit, ihre
Gedanken zu ordnen. Alles, was ihr der Tote gesagt
hatte. überlegte sie noch einmal. ·

Mac Milhan Booth glaubte-daß ihr Vater, den sie
nun schon jahrelang als Toten beweinte, noch lebe.

Ihr Vater —- nicht tot? Ihr Vater, den sie geliebt
hatte mit aller Liebe. deren ein Mensch fähig sein kann-
ihr Vater, ihr Abgott, gegen den alle Menschen so klein
und winzig wurden —- er sollte noch leben?

Sterbende sind manchmal hellhörig. Sie erahnen
die. Geheimnisse, die sonst den Menschen verborgen
bleiben.

Vielleicht hatte Gott ihm eine Offenbarung gegeben.
Wie dem auch sein mochte, sie war fest entschlossen,

sobald es ging, nach dem Vater zu suchen. Sie wollte-
sich die Gewißheit verschaffen. ob er lebe oder tot sei.

Von einer furchtbaren Erfindung ihres Vaters, des
großen Ehemikers, hatte Booth gesprochen. Was meinte
er Damit? Deutlich klang aus seinen Worten die Furcht-
daß andere Menschen sich die Erfindung zunutze machen
könnten, um damit unendlichen Schaden über die Mensch-
heit zu bringen. »

Sie ahnte nicht, töas der Tote damit gemeint hatte-
um was für eine Erfindung es sich handelte.

Aber sie mußte ungeheuerlich sein, das erkannte sie
« aus der Angst des Toten.

Sie war noch tief in Gedanken versunken, als·
Marschall eintrat.

· »It Ihnen besser, Fräulein Buchner?« fragte er
herzli .

Sie sah ihn dankbar an und nickte. . -
»I danke Ihnen. Es ist mir wieder gutl Ich habe.

g...—

i

(Fortsetznng folgt.)



wer zuerst mahlt . . . Von Friedrich Satt.

«·««"«»«Eigeiitlich könnte ich sie mal frageiil«
Heribert blieb in Gedanken verloren vor einem Schatt-

senster stehen, und es schien, als besähe er die Auslage.
In Wirklichkeit fah er aber nichts. Vielmehr war er nur
kehengebliebem um einen bohrenden Gedanken weiter zu
enken. Es war indes kein unangenehmer Gedanke, son-

dern nur ein solcher, der einen wohl versonnen machen
ann.

»Ja 7— was könnte ich sie mal fragen? Ach so, natür-
Sich. Ob sie wohl am nächsten Sonntag einmal Zeit hätte.
Und Lust selbstverständlich Man braucht doch nicht immer
mit dem leeren Kraftrad in die Gegend zu brausen.
Warum auch sollte sie nein fagen? Ist doch schließlich
weiter nichts dabei. Kann sogar eine ganz ernstliche Sache
werben. Iiingel Iungel«
» Sagte Heribert zii sich selber unb streichelte das Päck-
chen, das er in der Hand trug.

Gleich beim zweiten Male, als er in dem Laden ge-
wesen war,«hatte er nicht anders gekonnt, als sie mit
Fraulein Rina aiizureden, weil er beim ersten Male ihre
Kameradin und Mitverkäuferin sie so hatte nennen hören.
Bei der Anrede Fräulein Rina war es seitdem geblieben,
und die so Beiiannte hatte es sich nicht nur nicht ver-
beten, sondern schien es von Anfang an gern zu hören.
Heribert dachte mit Wonne daran, wie ihre Augen auf-
leuchteten»iind wie sie lächelnd errötete, wenn er zum Kauf
seines wochentlichen Viertelpfundes Kaffee das Geschäft
betrat. Er dachte daran, wie ihr die Gegenrede auf feine
Bemerkungen rasch unb leicht, fröhlich und einschmeichelnd
vom Munde ging. Ach, dieser Mundl Und die Augeni
Und das ganze Persöncheni

Heribert verließ das Schaufeiister und ging träume-
risch furbaß seiner Itiiiggesellenbude zu. Es verlangte ihn
trotz seines Hiinuielsfluges nach dem ebenfalls nicht zu
verachtenden Nachmittagskaffee.

Schon brannte der Kocher. Schon sang das Wasser
sind machte Miene, gleich Heribert in Wallung zu geraten..
Er hob den Deckel der Kanne ab unb nahm den Eßlöffel
zur Hand, um die Menge des Kaffeemehles damit zu
messen und es einzuschütten. Er öffnete die Tüte.

Da grinste ihn die riesengroße Enttäuschung an. Der
Kaffee war ungemahlenl -
, Wulle — wulle —- wulle —- wulle -—- machte das
Wasser in ber Kasserolle. Ratlos stand Heribert. Womit
mun sollte er in der Eile die Kasseebobnen zermablem be-
vor das Wasser sich totkochtes Mit dem Stiefelknecht zer-
impfen? Wahnsinniger Gedankek

Die einzig richtige Fragestellung war die: Wo kriegt
man jetzt eine Kaffeemühle her?

Natürlich bei der Zimnierwirtin. Hin zu ihr mit flie-
gender Sohle! Es erwies sich leider, daß Frau Petersen
gerade nicht zu Hause war. Das machte indes nichts,
»denn es war jemand anders da. Etwas mollig Unter-
setztes mit rosigen Bäckchen und blauen Augen, und diese
Augen lachten schelmisch und tröstend zugleich, als Heri--
bert sein Mißgeschick erzählte.

Siebeniiial schon hatte die Verkäuferin in deni Kaffee-
geschäft den Kaffee für ihn gemal)len, unb beim achten
Male hatte er begreiflichertveise nicht daran gedacht, diesen
zusätzlichen Dienst am Kunden besonders zu verlaiigenk
Vielleicht auch durfte er annehmen, daß man dort um
diesen Wunsch nun schon ein für allemal wußte. Und nun
war es dennoch so gekoinnieni

Das junge Mädchen bei Frau Petersen — nebenbei
die ihm bisher unbekannte, inzwischen heimgetehrte Toch-
ter, wie sie Heribert mitteilte -—- hatte Mitgefühl. Ehe
Heribert es sich versah, war sie bereits in der Küche, hatte
ihm ohne Umstände die Kaffeetiite aus der Hand genom-
men und verursachte in weniaen Sekunden das ach so viel-

 

Bunte Chronik.
Menschen im Kühlhaiis beinahe erfroren

Ein Lastwagenführer, sein Msitfahrer und der Direktor
des Kühlhauses von Kristiansuird in Norwegen sind nur
mit knapper Not dem Tode des Erfrierens im Kuhlhaiis
entgangen. Sie hatten nach Betriebsschluß noch eine
Ladung Walfischfleisch in den Kühlraum gebracht. Ser
Direktor selbst hatte die Tür geoffnet im Scheine einer
Taschenlampe, da die allgemeine Beleuchtung schon aus-
geschaltet war. Als die drei im Kuhlraum waren, schlug
plötzlich die schwere Innentür zu und ließ sich von innen
nicht mehr öffnen. Die drei Gefangenen riefen um Hilfe,
aber natürlich erfolglos, weil die Nachbarräume menschen-
leer waren. Allmäshlich machte sich die Kälte des Raumes
immer unangenehmer für die drei Menschen bemerkbar, sie
sahen ein, daß sie bei längerem Aufenthalt von der Gefahr
des Erfrierens bedroht waren. Als letzter Ausweg blieb
ihnen nur der Versuch, eine Wand zu durchbrechen» Es
war eine harte, anstrengewde Arbeit, zumal keine tauglichen
Werkzeuge zur Verfügung standen »und die drei Manner
durch die Kälteeinwirkung geschwacht waren und schon
einen Blutgeschmack im Halse spürten. Den vereintcn
Kräften gelang es schließlich doch, in die Wand ein Loch
zu brechen, durch sdas die kühle Nachtluft eindrang. Sie er-
schien den befreiten Gefangenen warm unb lebenspendend.-

Stahlmagnat schmuggelt Seidenstriimpfe °
‚' Ein Pittsburger Stahlindustrieller, Iohn F. Bhers,
wurde von den Zollbehöriden in Southampton in
eine Zollstrafe von 200 SoIIar genommen, ba man ihn«be-
schuldigte, 24 Paar Seidenstrümpfe und einen Feldstecher
der Verzollung entzogen zu haben, Bhers ist Direktor der

i

gleichnamigen Gesellschaft in Pittsburg unb war Mitte -
Juli nach Europa gereist. Seine Frau ließ er in Frank-
reich, unb jetzt wollte er von Southampton mit der
»Bremen« nach Amerika zurückreisen. Bei der Zollkontrolle
gab er wohl manches an, aber sein Pech war, daß man
dann tief in einem Koffer noch den Feldstechet unb, unter
schmutziger Wäsche versteckt, das Paket mit Seidenstriimps
fen fand. Mr. Bhers erklärte zwar durchaus glaubwürdig,
daß er von dem Fund selbst überrascht sei, da er die seide-
nen Damenstrünipfe nicht in seinem Ko fer vermutet habe.
Das Dienstpersonal habe offenbar beim Packen die Koffer
verwechselt, denn diese Strümpfe habe sich seine Frau
getauft. Auch für den Feldstecher hatte Mr. Bhers eine

· Mist-hatte Erklärt-um« aber es. hat thut nicht« Geier itt  

verheißende Geräusch des Kasseemahlens Heriberts Ge-

sicht hatte sich schon lange aufgehellt. Mit deni gehäuften
Eßlöffel voll Kaffee eilte er in sein Zimmer und nahm dort
die dringend gewordene Zeremonie des Aiifgießens vor.
ällifs war gut. Der Kasfee zog unter der warniehaltenden
i he. .

Den Rest der ungemahlenen Bohnen würde ihm mor-
gen die vergeßliche, die offenbar nur an sich denkeiide Per-
son im Kaffeeladen mit der dortigen selbsttatigen, elektrisch
angetriebenen Einrichtung zu Ende mahlen musseii. »Mit
diefem Vorsatz begab sich Heribert wieder in die Kuche.
Dort indes packte ihn die Rührung: Frauleiii Petersen
saß immer noch unb mahlte unb mahlte — mahlte eine
Mühle nach der anderen leer, bis die Tute mit Kaffeeniehl
gefüllt war. Auf Heriberts Einspruch lachte die Fleißige
nur und weigerte sich entschieden, ihm die Kaffeemiihle »zu
überlassen. Ihm stände das nicht an. Heribert anderseits
fand die gegenteilige Behauptung in bezug auf die nette
Kasfeemüllerin durchaus richtig. .

Rinas Bild bekam während dieses Vorganges in Heri-
berts Vorstellung einige Züge, die ihm den bisherigen
Reiz nahmen. So wenig wirklichen Anteil an mir zu
haben und sich doch so zu stellen, als gelte ich ihr etwasi
Wie gut doch eigentlich, daß sich das rechtzeitig heraus-
gextellt hats Wie gut, daß es auch anderswo Kaffeemuhlen
gi t! Solche, die liebenswürdiger Eifer sogar mit der
Hand dreht. Wer eine solche hat, an den sollte man sich
doch hatten! Und wie eine Erleuchtung kam es über Heriii
bert. Da brauche ich selber mir ja schließlich gar keine zu
Laufen wie ich vorhin einen Augenblick lang den Einfall
atte

Nein, das brauchte er wirklich nicht. Denn eine Kaffeek
mühte bekam Hilde Petersen mit. Später namlich, als
alles zum guten Ende gediehen war. Vorerst hatten weder
sie noch ihre Frau Mutter etwas dagegen einzuwenden,
daß Heribert diesen rettenden Engel Hilde zur sonntag-
lichen Wanderfahrt auf feinem Kraftrade einlud.

Der alte Schäfer
Von Erich Trebor.

Iahrzehiitelang zog nun der alte Hansen mit seiner
Schafherde über das Land. Er hatte die schweren Jahre
durchgemacht, in denen die Schafzucht immer mehr ver-
nachlässigt wurde, und den nach der Zeitenwende einge-
tretenen Aufstieg miterlebt. _

Längst ruhte seine erste treue Begleiterin, die Hiindtn
Senta, unter einem großen Granitblock in der Heide, und
auch Thras, ihr mutiger Nachfolger, hatte ihn schon vor
vielen Jahren verlassen. Nur noch der gute Nero, der
sauch schon zwölf Jahre zählte, war bei ihm.

Tag für Tag, in leuchtenden Frühlings- und Sommer-
monaten. aber auch im sturmdurchbraiisten Herbst zoa der

Alte mit seiner Herde über die· Felder. Kein Schaf lief
ihm fort, denn Nero umkreiste mit zornigem Gebell die
ihn aiivertraiite Schar. «

Wieder einmal stand der alte Schäfer auf einer An-
höhe unb sah ins Land. Er dachte an die Unterredung,
die er am vorhergehenden Abend mit dem Gutsherrn
hatte. »Lieber Hansen, ich werde Ihnen einen Hütejiiiigen
mitgeben. es wird Ihnen doch sicherlich allmählich zu
schwerl« Diese Worte waren wohl gut gemeint, aber be-
deuteten sie nicht, daß er bald abzutreten hatte? i

 

Nero hatte sich neben ihm ausgestreckt. Der Schäfer
streichelte das ruppige Fell: »Ich glaube, Nero, man
'braucht uns bald nicht mehr!“ ..

Am nächsten Tage kam der jun-ge Iens Hinrichsen,
ein aufaeweckter Bursche mit der bodenständiaen Liebe

 

wenn, er mußte zahlen, wenigstens den Bollwerk und die
Gerichtsgebiihren.

Humor
1'“ - Falsch verstanden. i

Bolle steigt mit einem großen Koffer in der Hand aus
dem Zug. I

»Gepäck, mein Herrs« undrängeii ihn die Träger.
‘ »Neini« wehrt Bolle ab, »Sie sehen doch, ich habe
selbst welches.« «

‘ Kurtcheni »Mutti, was ist Oekonomie?« '
Mutter: »Oekonomie, mein Kind, ist, was ein Mann

predigt, und was die Frau übt.«
Ist

Lehrer: »Paulchen, nenne mir ein Hauptwort, das
man steigern kannt«

Paulchen: »Die Miete, Herr Lehreri«

J

sit i

Tante: »So ist es recht, mein Kind, ich höre gern,
wenn du singst.«

Fritz: »Hach, Tantel Da solltest du mich erst mal gur-
geln hören!“ a: -

»Vater, der Lehrer hat mich heute gelobt.«
»Das ist ja sehr erfreulich, mein Junge. Was hat

er denn gesagt?«
»Es g bt noch viel faulere Bengels in der Klasse.« s

st- v
»Heinz, was machst du ba?"
»Ich gebe der Inge Löschpapier zu effen; sie hat vor-

hin pon der Tinte getrunkenl« .
si- i

»Flohzirkus ist eigentlich eine merkwürdige Sache:
wie ist es möglich, einen Floh zu·dressieren?«

»Man muß schon damit anfangen, wenn der Floh noch
ganz klein ist.« » .

. Lehmann besucht zum erstenmal eine Großstadt und

.als er wieder nach Hause kommt, fragt ihn sein Freund,
was igm dort am mei ten aufgefallen wäre.

»« uerst sehr viel erkehr«, erwidert Lehmann, „mein
nächger Eindruck war eine kühle and aus meiner Stirn,
ein ern »von Karbol und eine timme, die mich fragte,
ob ich mi wohiler fühlte.“ ‚ -- -n0 --0-0

Statnboroug

   

zur Schone und zum Sieh. Nero knurrte ihn feindfeiigs
an, aber balsd waren sie die besten Freunde.

Der alte Hansen erzählte dem Iungen von dem Glück
unb bem Leid eines Schäfers, erklärte ihm das Wesen der
Tiere und merkte zu seiner Freude, daß er einen willigen
Zubörer fand.

"··· Es» war fast ein»Iahr ver angen. Das erste Ahnen
des Frühlings strich uber das and, da stand der Schäfer
Hanseii zum letzten Male inmitten seiner Herde. Morgen
Leute er auf den Gutshof zurück, um nur noch leichte Ar-
eiten zu erledigen. Hausen wußte, daß man ihn nur

deshalb zum Hof rief, um ihm einen beschaulicheii Lebens-
abend in’fbarmer Stube zu gönnen. Sen Nero durfte er
mitnehmen, das war eine große, glückliche Ueberraschung.

Als Hanssen am Abend den Iens verließ, drückte er
ihm lange die Rechte. »Mein Junge, ich weiß, daß meine
Herde, die derinihalt meines Lebens war, in guter HaiidJ
ruht!“ Noch einmal überblickte er die große Zahl der ver-
trauten Tiere, dann pfiff er dem Nero, der eifersüchtig
seinen Nachfolger Caesar beobachtete.

»Komm, Nero, es ist das Schicksal jedes Lebewesens
auf dieser Erde, abtreten zu müssen, wenn der Abend des
Lebens naht, unb bie Arbeit aus iiiüden Händen in die
der nachdrangensden Jugend zu legen.«

Langsam schritt der alte Hansen dem Gutshof ent-
gegen; der treue Nero sah zu seinem Schäfer auf, vielleicht
wunderte er sich, daß dem Alten Tränen in den Augen
standen. .

 

 
 

 
Wie man beim Kartenspiel seinem Mitspieler Tips

geben kann (Judge.t

 

ever vergeßii e Panor. Jn der englischen Ortschast
oh soll sich folgendes ereignet haben. Eine

Trauung sollte stattfinden, aber sie mußte unter den Traneii
der Braut ver choben werden. wei« der Pastor nicht erschien. Er
Bolk zum Eri etspiel gegangen sein und die Hochzeit vergessen
a en. .

Eine seltsame Ringe. In N»izza hat ein junger Mann
eineKlage auf Entschädigung fur»,,perlorene Zeit« anhangig
gemacht. Er fühlt sich dadurch geschadigt, daß eine junge Dame.
um die er warb. ihn Fließlich abgewiesen hat, nachdem sie ihn
lange Zeit mit seinen erbungen iiigezogen hatte.

Unabbaiiibare llGoädgocrLkoilnmen Eine Fieriksnische tEpo
dition at fet ete t. a -rz ager auf bem am r a ea
(Himallåja) tätig an Goldvorräteii sind. Allerdings kann das
Gold. das in einer Höhe voii 5000 Meter vorhanden ist. kaum
ie abaebaui werden
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Bedeutung der einzelnen Wörter: Von links nach rechts-
1. Stadt in Arabien, 4. Gradeinteilung, 8. Hausanbau, 9. alte
deutsche Münze, 10. Weltreli ion, 12. deutsch-un arischer
Lvriker, 13. Gatwirtschafr 15. aturerscheiiiuiig. 18. luß in
Frankreich, 22. athol scher Priester 23. Bewohner eines Erd-
teils. 24. Na komme, 5. mathematischer Körper, 26. Nebenfiuß
der Aller, 2. tndische Gottheit. —- Von oben nach unten:
1. Zauberei 2. weiblicher Voriiame, 3. Wa erlaus, 5. elektrische
Leitung, H. Vermächtnis, 7. Mittellosig eit, 11. Antriebs-
maschine, 12. Geliebte Petrarkas, 14. Hafenmauer. 16. ent-
Rannende Beschäftigung, 17. Nebenfluß der Seine, 18. altes

utziingsrecht, 19. westdeut che Industriestadt, 20. männliches
Haiistier. 21. altrömisches ewand.

susiösungen aus voriger Nummer.

Lettau-here die werter: Murg, s ajcha. Wetter«
laiiei. Miete. ain, Bark, olo, Loden, S a , s ,-
iart. —- Garienkon ert. P p v m 810mm,
Mag-l e A bitten: Hand rannte ulenfbtegel.

Usurpator, irdfe en et, Ar nlinieii
Nebukadnezar sa- iniwaagecm « Ge "W” firemabura,..‑‑‑‑l
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ißt-sales II. Ileoaiiiiiellerj
vatsthii vatsihit Der erste Schnupfen!

Jn der Natur kündigen schon seit einiger Zeit allerlei
untrügltche Zeichen das Herannahen des Herbstes an.
Wer diese Warnungszeichen nicht beachtet, der muß es
büßen in Gestalt — des ersten Schnupfenst

Der Schnupfen verdankt seine Entstehung dem Zit-
sammenwirken von Klima, Disposition und Bakterien.
D,» h. eine plotzliche Abkühlung gestattet den in unserem
Korper stets vorhandenen bakteriellen Krankheitsstoffem
oft auf dem Wege der Uebertragung, bei Personen, deren
-Widerstandskrast aus irgendwelchen Gründen geschwächt
ist, den Eintritt in unser Jnneres. Daraus ergibt sich
ohne weiteres, wie wir einen Schnupfen verhüten können,
nämlich erstens: Indem wir uns durch tvärmere Kleidung
der . veränderten Außentemperatur rechtzeitig anpassen,
zweitens: Jndem wir eine plötzliche Abkühlung einzelner
Körperstellen zu vermeiden suchen, und drittens: Jndent
wir nicht erst fest, sondern zu allen Zeiten des Jahres in
geeigneter Weise für genügende körperliche Abhärtung
sorgen. Gewiß, ein Schnupfen ist keine schwere Krankheit,
aber man kann ihm meistens nicht ansehen, was alles aus

 

«ihm werden kann. Stirnhöhlenkatarrh itnd Eiterung,
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Stehllobfs, Luftröhren- und Lungenentzündung sind, um
nur ein ge Erkrankungen zu nennen, die Folgeersechiniin-
gen, zu denen, wenn das Unglück es will, der Schnupfen
nur den Auftakt bildet.

Darum möge sich jeder einezlne vor dem Schnupfen
in geeigneter Weise in acht nehmen, aber noch mehr: Wer
einen Schnuper hat, der bleibe auch stets seiner Pflichten
gegenuber seinen Mitmenschen bewußt. Daritm niese und
huste man anderen nicht ins Gesicht, sondern wende sich ab
und halte sich ein Taschentuch vor den Mund.
-—_.

 

.o.‘

Voraus-sichtliche Witterung. Unbeständig, bewölkt mit zeit-
weiser Aufheiterung, vereinzelt Regenschauer, Temperatur klihler,

— Sperrzeit für Tauben. Der Polizeipräsident hat zum
Schutze der Felder und Gärten die Sperrzeit für Tauben während
der Herbstbestellung im Stadtkreis Breslan auf die Zeit vom 25.
September bis 24. Oktober 1938, für Militärbrieftaubeti vom 25.
September bis 4. Oktober 1938 festgesetzt. Zu den Militärbrief-
tauven zählen auch die Tauben derjenigen Züchter, welche der Reichs-
fachgruppe »Reisebrieftaubenwesen e. V.«, Berlin NW. 87, Altonaer
Straße 31, als Mitglieder angeschlossen sind, lofern diese Brief-
tauben mit dem Schutzstempel versehen sind. Während der Sperr-
zeit sind die Tauben in ihren Schlägen eingesperrt zu halten. Mit
Rücksicht auf die Bedeutung dieser Maßnahme für die Durchführ-
ung des Bierjahresplanes witd die genaueste Brachtung dieser An-
ordnung erwartet. Scharfe Kontrollmaßtiahmen find angeordnet.

Seinen 80. Geburtstag begeht am Montag den l9.
September ein langjähriger Leser unseres Blattes, der Auszügler
A u g u ft G a r b e, G l o ck s ch ü h. Ein arbeitsreiehes Leben liegt
ititer ihm. möge er seinen Lebensabend in Ruhe und Frieden beschließen.

— Blühender Apfelbaum. Ja der Nähe der Bahnstreeke
rechts der Hundsfelderstraße steht ein ZivergsApfelbäuincheti, daß sich
in diesem Jahr zum zweiten Male tnit einer Anzahl Blüten ge-
schmückt hat. Es ist dies eine sJtatnrerfcbeinung, wie man sie nur
ganz vereinzelt vorfindet.

— ckierztliehenSonnteigedienft hat am 17. und 18. Septem-
ber Dr. Krowarz, Br..Hundsfeld. Fernsprecher 49064.

 

 

   
‚ \

-
'
-
·
.
-
.
-
-
w
-
.
-

-
-

·
-

 
was ein ‚.SCHLUCKshECHT'f ist e

Verdunklungsübung
Wichtige Anweisungen zur Beachtung

Von zuständiger Seite wird mit eteilt: Für die in nächster
sZeit überall in Deutschland überras end zu erwartenden Ve r-
dunklungsübungen ist folgendes zu beachten:

Die Verdunklun ist so durchzuführen, dag Wirt chaftss
leben und Verkehr n cht unterbrochen werden. te ist o vor-
ubereiten, daß ie federzeit wirksam werden kann. sobald ihr
eginn durch die Polizeibehörden bekanntgegeben ift. Die

Verdunklung ist ein Dauerzustand, der si auf mehrere Nächte
erstrecken kann. Die häufig vertretene nsicht, daß die Ver-
dunklung erst bei Fliegeralarm vollständig zu fein
braucht, ist irrig. ‑

Verkehrsbeleuchtung.
Während der Verdunklunåsiibun wird die öffentliche

Straßenbeleuchtung gelö cht. n wi ti en Verkehrspunkten
bleiben abgeschirmte un ab eblendete i tleuchten in Be-
‘trieb. Die Beleuchtun von erkehrs- und arnzeichen. Hin-
kweisschildern und Ha textellensäulen ist so herabzuse en, daß
Fdiese Li tgitellen nur au eine Gntfernutägg von etwa 5 O Meter
‘fi tbar mb. Signale an Lands und asserstraßen, die auf
r ßere Entfernung sichtbar fein müssen, sind gegen Sicht aus

i er Luft abzufchirmen, so daß sie nur in der verkehrste nisch
notwendigen Blickrichtung zu erkennen sind. Die zur enn-
izeichnung von Bauarbeiten und ähnlicheti Gefahrenquellen auf
’ traßen verwendeten roten Laternen sind ebenfalls gegen Flie-
ggerficht abzuschirmen. Der Bevölkerung wird geraten, die Be-
nutzung von öffentlichen Straßen im eigensien Interesse und
im Jntere se der Sicherheit und Ordnung auf das notwendigste
LMaß zu eschränken.

Berkehrsmittelbeleuchtung.
Bei allen Kraftfa rzeugen, Straßenbahnen, Fa rrädern

und Fuhrwerken sitid f mtliche Außenlichtguellen mit erdunks
lutigsvorrichtungen zu versehen. Die Scheinwerfer von
Kraftfahrzeugen und Straßenbahnen sind so abzudecken.
daß nur ein waagerechter. 5—-8 Zentimeter langer, 1.5 Zenti-
meter breiter Auss nitt das Licht durchläßt. Bei Fahrradi
scheinwerfern ist der ichtaustriti auf einen waagerechten Schlit-
von 4 Zentimeter Länge uud l Zentimeter Breite zu begren-
zen. Mit den Verdunklungsborrichtungen fahren Kraftsahri
enge auf freier Landstraße mit Fernlicht. in ge chlosfenen Ort-

schaften mit abseblendetem Licht. Schluß- un Bremslichter
ow e sonstige eleuchtungsvorrichtitngen nd so ab ublenden.
daß sie nur auf eine Entfernung bis zu 50 Meter si tbar sind.
Die Fahrtrichtungsanzeiger sind au wä rend der
Verdunklung zu benutzen. Bei öffentlichen erkehrsmitteln
sind Nummern- und Zielschilder so schwach zu beleu ten, daß
sie nur auf Entfernun von 10—15 Meter lesbar sin . Nicht
n Fahrt befindliche erkehrsmittel taußer Fahrräderm müs-
sen auf öffentlichen Wegen vorn und hinten durch eine abge-
blendete Lichtguelle kenntlich fein. Bei Wasserfahrzeugen dür-
fen nur die Positions· und Ankerlichter in Betrieb bleiben.
die aber gegen Sicht aus der Luft abzuschirmen sind.

Sonstige iIluftenbeleuchtung.
Lichtreklamen, Normaluhren sowie die Schaufen terbelench-

tungen und jede sonstige, nicht zur Durchfithrung ringender
Arbeiten im Freien notwendigeBeleuchtungen werden wäh-
rend der Verdttnklttna aetöielit. Die notwendian Licht-

,ueuen find so abzuschtrmen nnd avzubletiden. daß ans ver
« uft keine auffälligen Lichterscheinungen wahrzunehmen sind.

Bei Außenarbeiten mit größerem Lichtbedarf oder hellen Licht-
crfcheinungen, z. B. Schweißarbeiten, müssen die Arbeitsstellen
durch Zelte oder ähnliche Maßnahmen ichtdicht abgeblendet
werden. Taschenlampen usw. diirfen nur abgeblendet benutzt
werden.
i« - Innenbelenchtung.
» Jn Räumen, in denen nur eine f wache
Burechtiinden notwendia ist. wie Mute. . revvet

l
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wahrscheinlich wäre diese Zeichnung gar nicht nötig

gewesen. um Ihnen klar zu machen. was ein Schluckspecht

ist. Es gibt eben gewisse Formulierungen - denken Sie mal

an den Berliner Ausdruck „knorke“ - die sich auch durch

die längste und beste Lexikon-Erklärung nicht schärfer um-

reißen lassen als durch das betreffende Wort selbst.

Wir könnten Ihnen zwar auch langatmige‘. lach-

rnännische Erklärungen darüber abgeben. warum unsere

Haus Bergmann Privat so gut ist. Aber besser als mit dem

einfachen Schlagwort „so appetitlich frisch“ könnten wir all

die Vorzüge doch nicht erklären. wer einmal eine so appetit-

lich irische Haus Bergmann Privat geraucht hat. der wird

uns so auch am besten verstehen. '
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W, error-te usw« rsszweam g vie Innenvereuchiung zu
verdunkeln. Die lli kett derägnnenbeleuchtung ist in die-
sen Fällen oweit era zusehen, daß keine aus der» Luft wahr-
nehmbare ichters einungen ins Freie dringen konnen. Dies
kann durch Herabse en der Strom patinung. Verwendung von
Glühlampen und lü körpern geringerer Lichtleitung oder
von besonderen Lufts utzglühlampeii, durch Um ullen der
Lichtguellen mit lichtdämpfenden Abblendeinitteln, schließlich
durch Abschtrmen der Li tauellen erreicht werden.
Hierbei sind helle Lichtflecke auf ent Fußboden oder an Wän-
den in Nähe der Fenster zu vermeiden.

In Räumen mit größerem Lichtbedarf sind die Fenster
nnd Oberlichter so abzublenden, daß kein Licht ins
Freie dringt. Hierfür können Klapp- oder Rolläden, Zug-
oder Rollvorhänge aus Holz, Gewebe Papier oder anderen
Stoffen verwendet werden. Häufig w rd es zweckmäßig fein,
nur die einzelnen Fenstersltigel abzudeiken und die. hierfür
verwendeten Blenden während der Berdunklungsübung stän-
dig an den Oberflügeln der Fenster zu belassen.

Bei industriellen Arbeitsräunten mit großen Fen-
sterflächen und zahlreichen Oberlichteru ist das Anbringen
von Verdunklungsborhängen oder ä nlichen Vorrichtiin en aus
technischen und wirtschaftlichen Gründen vielfach ni t mög-
lich. Bei ftärkster Einschrätikung der allgemeinen Ranmbes
leuchtung ist in solchen Fällen abgeschirnite Einzel-
beletichtung der Arbeitsplätze u empfehlen. Die Eriori
dernisse der Verdunklung müssen ierbei mit einer möglichst
geringen Beeinträchtigung der Arbeitsfähigkeit in Einklang
gebracht werden.

Bei Türen, die aus beleuchteten Jnnenräunten unmittel-
bar ins reie führen, sind Lichtschlensen oder Vorhänge
vor den üren notwendi .

Fiir die Jnnenbeleucstung von Fahrzeugeu aller Art
ftinPf sinngemäß die gleichen Verdiitiklungsmaßnahtiien zu
re en.

Sicherheitsmasznahmen und Verantwortlichkeit
Die enigeti Beleuchtungsanlagen und Lichtquellen. »für die

keine erdunklutigsmaßnahmen getroffen werden. stud· so
außer Betrieb zu se en. daß jede Betäti nng durch Unbernfene
un ede versehentlche Betätigun ver tndert wird.

erantwortlich für die Durcheiihrung der Verdunklungs-
maßnahmen sind innerhalb ihres Zuftändigkeitsbereiches im
Werkluftschuh die Betriebsfiihrer und Werklnftschuhleis
ter, im erweiterten Selbstschutz die Behördenleiter, Be-
triebsführer und Betriebstuftschiitzleiter, im Selbstschuh die
Hauseigentiimer. Pä ter. Mieter und Luftschnhwarte Fur
die Verdunklung auf 'gfentlichen Straßen, Wegen nnd Plätzen
End die für die Verke rssicherheit sorgenden Dienststellen, für
ahr euge die Fahrzeug alter und Fahrzeugfiihrer. im übri-

gen gäbe: Verke rsteilite mer verantwortlich _
ährenb der Verdunklttiigsübuugeu werden allabendlich

die Verdunklungsntaßnahtiien geprüft und Män-
gel gegebenenfalls der Polizei gemeldet. der die Ueberwachung
der Maßnahmen obliegt.

‑ Der Zweck der Berdunklnngstibungen kann nur erreicht
werden. wenn die ganze Bevölkerung einschließlich aller öffent«
tichen und privaten Betriebe die notwendigen Vorkehrungen
mit grö ter Sorgfalt durchführt und während der Uebungeu
vorbldlclie Verdunklunasdiizivlin walten läßt. .
“H .‚_ __ -, ..· um ‚.4, wahr" ·-.«--i3q-.sg.».-..

Kirchliche Nachrichten der eo. Gemeinde.
„Sonntag, d. 18. d. Mis. 8,30 Uhr Kindergottesdienst, Pfarrer

Schonfelder. 9,30 Uhr Gottesdienft und Abendmahl, derselbe.
9,30 Uhr Gottesdienst und Abendmahl in Wendelborn, Pfarrer
Raebiger. —- Mittwoeh d 21. d..Mts. 19 Uhr Bibelstunde Hunds-
feld, derselbe. — Donnerstag den 22. d. Mis. 19 Uhr Bibelftutide
Saerau, derselbe.

Ma- ift besser-, öfter Schuhe kaufen oder öfter Erd-als Kein
Zweifel, öfter Erdal. zumal jetzt bei dem noch billigeren Preis!
Die Schuhe halten länger und bleiben länger schön. denn Erdal
pflegt das Leder, es erhält länger seine Gefchmeidigkeit und seine
Wasserdichttgkeit und hilft damit sparen.

    d .‘1. —-



Anstaitsfriediiof in Mutant-human“).
Die Gräber Nr. 481 bis 580 —- evgl. Teil —und Nr.

262 bis 400 ——kath. Teil —- sollen mit dem 15. Dezember
Jch bringe dies zur Kenntnis.

Näheres über Verlängerung des Anrechtes an Grabsiellen
1938 eingeebnet werden.

ist bei der Anstaltsinspektion zii erfragen.

Breslau, den 12. September 1938.
Der Oberbürgermeister.
 

 

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme, die uns in Form von Karten und
Kranzspenden beim Hinscheiden unseres lieben
Vaters zu Teil wurden, sei hierdurch allen
herzlichst gedankt.

Ferner danken wir der Schützengesellschaft,
dem kath. Männerverein, dem Kyffhäuserbund
und dem Hausbesitzerverein für ihr zahlreiches
Grabgeleit.

Ganz besonderen Dank unserem Hw.
Herrn Pfarrer Kretschmer für seine tröstenden
und uns im Glauben ftärkenden Worte, des-
gleichen dem kath. Kirchenchor für die schönen
Gesänge und den lieben Marienschwestern für
die aufopfernde Pflege.

Br.-Hundsfeld, den l7. September 1’938.
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· Wie tommt man zllk Bollsgüsmllslc?
f Wende dich an den NSV.-Vlorkwalterl

' Da es Volksgasmasken gibt, und daß sie an alle deut-
schen olksgenossen verkauft werden
geläufig wie die Tatsache, daß die
dingt uverlässiges Gasschu gerät ist. -

De meisten können si auch erinnern, daß die Propa-
ganda und die Verpassung dem Reichsluftschutzbund obliegt,
und daß der Verkauf durch die NSV. ers-Mär Dies geht so
vor sich, daß der Blockwalter der V. gegen Zah-
lung des außerordentlicg niedrigen Preises für dieses wert-
volle Gasschuizgerät an er der Empfangsbescheinigung u-
weisungsscheine aushändigt. die dann zum Em fang er
Volksgasmaske berechtigen. Die Amtswater der SV. sind
nun treppauf. treppab gegangen und haben bei allen Volks-
genosfen vorgesprochen oder genauer gesagt — vorzusprechen
versucht; denn abgesehen vom Weihnachtsabend sind kaum je-
mals alle Menschen zu Ifause Aber nur wenige bedenken diese
Tatsache, so daß man ot die Entschuldigung hört: »Bei m r
ist noch ,leiner‘ gewesen« Und weil keiner da war, so glaubt
man, daß der Erwerb der Volksgasmaske noch Zeit habe. itnd
überlegt nicht, daß man in Wirklichkeit nur die völlige Ab-
wehrbereitschaft Deutsaälands ver ög-ert.

Deshalb: uche einen SV.-Blockwalter in
{einer Wo nung auf! Er freut sich, wenn du ihm
eine Pflicht erleichterft; denn es ist auch für ihn nicht an-
genehm, vor verschlossenen Türen zu warten und sich dann
noch nachsagen lassen zu müssen, er wäre gar nicht »dagewefen.
Bei ihm erhältst du die Zuweifungsscheine, die du sur dich und
deine Familienangehörigen brauchst.

Wer sich aber gar nicht urechtfindet, oder wem sonst
etwas unklar ist, der wende ich an die nächste Dienst-
stelle des Reichsluftschutzbnndes Dort kann
man alles erfahren, was überhaupt mit der Volks asmasle
zusammenhängt: denn dem Reichsluftschutzbund ob iegt die-
Aufklärung

Wehrmachtfiirsorge- und Bersorgungsverireiung
« durch den RG.-Keichskriegerbuiid

· Durch das Wehrniachtfürsor e- und Versorgungsgesetz
Vom 26. 8. 1938 wird dem NS.- eichskrie erbund u. a. das
Recht übertragen, die Belange der ehemaigen Angehörigen
der heutigen Wehrma t und ihrer Hinterbiebenen vor en
Wehrmachtfürsorge- itn Versorgungsbehörden zu vertreten.
Hierzu wird der NS.-Reichskrieger und an den Sitzen der
Wehrmachtfürsorges und sperforgun sämter Isowie der We r-
kreiskonimandos in Anlehnung an ie Dienttellen des N .-
Reichskriegerbundes und in erlin bei der eichskriegerfüh-
rung Beauftra te einse en, welche Wehrmachtangehöri e und
deren Hinterbl ebene, d e Ansprüche auf Fürsorge un Ver-
xorgung erheben, sachkundig beraten und diese erforderlichen-
alls vertreten können. « . , « _ »

but-Is. .

Große Wiloverlusie durch das sochwassei
Durch die Hochwasserkatastropshe, die viele Teile

Schlesiens betroffen hat, haben auch die Wildbestände
schwer gelitten und die Verlust-e, die noch amtlich fest-
gestellt werden, betragen in manchen Revieren 80, teilweise
sogar 100 Prozent. Gewiß haben die Kreisjägermeister
der betroffenen Kreise die nötigen Maßnahmen ergriffen
und ein Teil der Wildmassen, die sich auf Jnfeln und er-
höhten Stellen zufammendrängten, konnte gerettet und
in trocknere Gebiete gebracht werden. Doch diese Zahl
steht in keinem Verhältnis zu der Menge der Wildarten,
die der Hochwasserwelle zum Opfer fiel.

Tiertragödien haben sich abgespielt, die zu beschreiben,
Seiten füllen würde. Das Rehwild und besonders die
Rehkitze, die erschöpft nach höher gelegenen Stellen zu
gelangen suchten, wurden entweder vom Strudel erfaßt
und fortgerissen oder sie ertranken vor Ermattung Eben-
so erging es den Hasen. Die Kaninchen ertranken in ihren
Bauen und wurden restlos vernichtet, wo das Hochwasser
kWaldflächen überschwemmte. Fasanen und Rebhühner,
die in überschwemmt-e Kartoffelfelder einsielen, weil ein

olksgastnaske ein unbe-

Teil der Pflanzen noch aus dem Wasser ragte, bekamen ·
nasse und mit Erde verliebte Schwingen, konnten sich durch
Fortfliegen nicht retten und ertranlen.

Seit vielen Jahren sind Wildverluste durch Hoch-
wasser in solchem Ausmsa nicht beobachtet worden. « Das
Oder-, Ohle- und Wseistr tztal haben hierbei die meisten
Opfer zu verzeichnen, obwohl der Kreisjägermeister des
Kreises Breslau mit Hilfe von Schutzpolizei und Gen-
daruierie loiort ei-nariii. . · . . .-
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Für die zahlreichen Glückwünsche und
Aufmerksamkeiten zu unserer Bermähluug
sagen wir hierdurch allen unseren herzlichsten
Dante.

Soerau, im September 1938.

) erin agier- und Frau
Prata geb. herein-.
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Gasthof „unter Hiksn«73uuisieii.
Sonntag, den 18. September

e e

Familien-Tanz
Anfang 6 Uhr.

1 E. Naupold n. Frau.

Miltlsiyiiiz liaflljoas kam meidelal-
Sonntag, den 18. September

Großer Erntetanz

Es laden freundlichst ein

  
 

 

 

 

Treibt Geidenraupenzuchtl
Beihilfen für den Bezug von Maulbeersträuchern.
Ein Erwerbszweig, den man früher kaum beachtete,

ist in den letzten Jahren gewaltig im Anfstieg begriffen:
die Seidenraupenzucht. Für viele Landwirte, aber auch
für manchen Arbeiter hat sich dieser devisensparende Er-
werbszweig zu einer leichten und angenehmen Nebenbe-
schäftigung entwickelt. Wie natürlich wäre es beispiels-
weise dieses Jahr ·für manchen Landwirt, wenn er an
Stelle der schwachen Obsternte einige hundert Mark aus
der Seidenraupenzucht ziehen könnte; denn die Aufzucht
von nur 40 bis 50 Gramm Seidenspinnerbrut bringt durch
den Kokonverkauf eine Einnahme von 200 bis 250 Mark.

Um nun einen größeren Anreiz zur Seidenraupen-
- zucht zu schaffen, aber auch um den Aufbau der Zucht-
grundlage zu erleichtern, gibt die Reichsregierung im
Etatsjahr 1938/39 Beihilfen zum Anbau von Maul-
beersträuchern. Sie werden gewährt beim Bezug von
wenigstens 500 und höchstens 2000 einjährigen Maulbeer-
sträuchern. Voraussetzung ist weiter, daß die Anpflaii-
zung nach den Richtlinien der Reichsfachgruppe Seiden-
bauer und auf eigenem Grund und Boden vorgenommen
wird. 1000 zweijährige Sträucher kosten je nach Entwick-
lung und Stärke 25 bis 60 Mark. Die Beihilfe beträgt,
ohne Rücksicht auf die bezogene Sortierung 1 5 M a rk je
1000 Stück. Man muß dabei bedenken, daß zur Auf-
zucht von 40 bis 50 Gramm Seidetispinnerbrut 1000
L2«.iiaulbeerstrii’uck)er mit einem gleichbleibenden Laubertrag
nötig sind. Dieser Laubertrag tritt aber erst nach fünf
bis sechs Jahren ein. Tausend Sträucher, die jeder
Züchter mindestens als Futtergrtindlage besitzen sollte,
sind leicht unterzubringen. Die Zucht selbst fällt in die
Monate Juni, Juli, August urtd September.

Wer Seidenzüchter werden will und Auskunft be-
nötigt, wende sich an die Reichsfachgruppe Seidenbauer
e. V., Berlin W 50, Neue Ansbacher Straße 9, die jedem
Interessenten kostenlos Bescheid gibt und auch Druck-
material verfendet. Die Anträge auf Genehmigung
von Beihilfen für den Bezug von Maulbeersträuchern
sind an die jeweils zuständige L a n d e s b a u e r n s ch a f t
zu richten.

Polizcisilcifcll für Die preitiibertvachuug
Der Durchführung einer ständigen und gewissen-

haften Ueberwachung derPreisbildung haben
die Polizeibehörden nach wie vor ihr besonderes Augen-
merk zuzuwenden. Der Reichsführer H und Chef der
Deutschen Polizei macht in einem besonderen R u n d ‑
erlaß es den Polizeibehörden zur Pflicht, der Preis- .
überwachung ihre erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. Für
die örtliche Ueberwachung sind Polizeivollzugsbeamte in
ausreichender Zahl, unter Befreiung von ihren sonstigen
Dienstobliegenheiten, mit der Preisüberwachung zu beaqu
tragen, und zwar auch in den Landkreisen.

Zu einer schnellen und wirksamen Durchführung der
Preiskontrollen wird die Einrichtung besonders geschulter,
möglichst motorisierter Spezialtrupps angeordnet. Diese
Spezialstreifen, zu denen auch die Kräfte der
motorisierten Gendarmeriebereitfchaften mit herangezogen
werden, üben ohne Rücksicht auf örtliche Grenzen ihre
Tätigkeit aus.

 

Einnetttiche Polizei in den Gemeinden. Der Reichsführer
g unb Chef der Deutschen olizei hat in einem Erlaß die
rganisation der Schutzpo izei der Gemeinden neu
ere elt. Um der S uhpoligei der Gemeinden den nöti en
grasen Aufbau zn ge en un sie damit der Schutzpolizet es

ei es onzugleichen, wird sie. soweit sie von einem eigenen
Vor efetzten geführt wird, in jeder Ortspolizeibehörde zu einer

nget zusammen efaßt. Diese heißt in den Orten, in denen
sie von einem Ma or der S utzpolizei geführt wird, »Kom-
mando der Schuhpolizei«, in a en übr gen Orten »Schutzpolizei-
Dienstabteilung«. Die Majore der Schutzpolizeh denen die Füh-
rung eines Kommansdos der S utzpolizei einer Gemeinde end-
ätält g übertragen ift, sollen als ommandeure be tritt-R werden.
“Wen leitenden Osfiziere und Beamten fin J rer ihrer

zum Selbstwerben gibt ab«
pro Morgen 2,—Mk. .
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machen froh und (Hoch!
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Blechdooe (I Puma)‘

65 P13. in Apotheken.
» Drogerien. Sicher zu haben

Edler-Drogerie u. Germanla
Drogerie in Sacrau.

Ufa-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

Verwehte Spuren
 

 
 

 
 

 

  

  
Gute Kapelle. er"ich-ei Palxcäxixgnliltzkkssirkeb

Anfang 4 Uhr. Es laden freundlichst ein Willi Gruß und Grau. werdcnKüchenkökrwic( Di k ti
Russen, . sowie Wanzm s l‘e on

Tanzkontroller Müt- zgzkggziz Ehrensache
sanörofen P- . 051"?ANY-III Tauentzien-Theater

. “h'iq’ sicherer-« Schweidnitzerstr.
empfiehlt sungan- " u Q Gastspiel im

Hundsfelder Stadtblatt. "“""”'°“"' MM W" Paradies
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Gerichiliches .
Abtreibungsprozeß Freie z

i . Hohe Zuchthausstrafen beantragt «
« Im Mittelpunkt der weiteren Verhandlung vor dem Bres-
lauer S wurgericht in dem Prozeß wegen fortgese ter ge-
werbsmä i er Abtreibung tanden die Gutachten der achver-
ständigen. rofesfor Dr. euter at die im Jahre 1934 ver-
torbene Frau gestern ie ist na em Gutachten an Jnsektion
estorben. Zu iesem rge nis am auch Professor Dr. Mayer,
er zum Ausdruck brachte, es handle sich um einen typischen

Eingriff zur Unterbrechung der Schwangerschaft. Dieser Ein-
riff ist von dem Angeklagten Dr. Zrach vorgenommen worden.
edizinalrat Dr. Freisel hat die ebamme Helmis auf ihren

Geisteszuftand beoba tet, die aus einer erblich be atetens
Familie tamnit. Er aßte das Ergebnis seiner Beoba tung
dahin zusammen, daß die Angeklagte zwar an einem gewissen
Schwachsinn leide, für ihre Taten jedoch verantwortlich zu
machen sei. Jn einem umfassenden Gutachten erläuterte der
Leiter des Gerichtsärztilchen Instituts, Professor Dr. Singt,
die verschiedenen verbotenen Eingriffe und stellte fest, daß ei
keiner einzigen der vernommenen Zeuginnen die Voraussetzung
für eine Unterbrechung der Schwangers aft vorlag. Deshal
wäre es die Pflicht des Angeklagten Dr. rach gewesen, in den
Fällen, in denen Frauen zu ihm kamen, ei denen bereits eine
Unterbrechung der Schwangerschaft eingeleitet war, diese unter
allen Umständen aufzuhalten.

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
Dr. med. Erwin F r a ch wegen gewerbsmäFiger Abtreibun in
vierzehn Fällen, in einein Falle in Tatein et mit fahrläfiiger
Tötung, acht Jahre Zuchthaus und fünf ahre Ehrenrechts-
verlust sowie Untersagung der Berufsausü ung, ferner gegen
die Angeklagte Maria Falkenhehn wegen Abtreibiing in
sieben Fällen sechs sahre Zuchthaus und, da sie bereits dreimal
wegen es gleichen erbrechens vorbestraft ist, Verhängun der
Sicherungsverwahrung Gegen die angeklagte Hebamme ar-
arete H a r t o ch lautete der Strafantrag wegen Abtreisbung in
ieben Fällen auf fünf Jahre Znchthaus, gelgen die Hebamme
Frieda Hellmies wegen Abtreibnng in ef Fällen aitf vier
Fahre Zuchthaus sowie je fünf Jahre Ehrenrechtsverlust und
ntersagung der Berufsausübung. Wegen Beihilfe zur ge-

werbsmä igen Abtreibun beantragte der Staatsanwalt gegen
die Jnha erin der Privat linik, Oberschwefter Maria E i e pl i k,
zwei Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrenrechtsverlust.

.- wegen suupelet abgeurteiit
Die Ratiborer 1. Strafkammer führte eine Verhandlung

durch, »die ein trauri es Bild sittlicher Verkommenheit -enthüllte.
Wegen Bortgesetzter uppelei untereinander wurde der 19 Jahre
alte Jo ann Galbierz Zu einem Jahr Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlu«st, und er 25 Jahre alte Anton off-
mann zu eineinviertel Jagren Zuchthaus und drei ahren
Ehrverlust verurteilt. J re hefrauen, Elisadeth Galbierz und
Helene Hof mann, erhie ten ein Jahr und drei Monate bzw.
ein Jahr e-fängnis. _

»F Wasserstandsnachrichten vom 15. September:
« Ratibor 2,46; Cofel 321; Neiße (Einübung 4,96; Neiße
(Stadt) +1,76° Brieg SMaftenkratO 4,98; reichen 3,06;
Ransern 5,70; Dyhernfurt 5,57; Steinau 5,03; G ogaii 4,95;
Odereck 4,64.

Marktbericht
Schlachtviehmarkt. B r e s la u , 13. September. Auftrieb:

478 Rinder, darunter 41 Ochfen, 86 Bullen, 312 Kühe, 39 Fär-
genz 602 Kälber; 215 Schafe; 1122 Schweine. Verlau : bei Rin-
ern verteilt, bei Kälbern verteilt, bei Schaer glatt, ei Schwei-

nen verteilt. Preise: Ochsen: 1. 43, 2. 38—39 3. 33—34; Pullen-
1. 41, 2. 37, 3. 32, 4. 25. Kühe: 1. 39——41 ti. 33—37, 3. 23—31,
4. 15—23; ärfen: 1. 42 2. 38 3. 33; sboppeuenber: 70—75;
Kälber: 1. ,2. 50—54, 3. 40—45, 4. 30—45; Lämmer und
Hammel: 45—47: Schafe: 1. 33—37. 2. 33—37. .
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Sportliches.
Breslauer Sport-Tinte 1930. Nachdem bereits am vorigen

Sonntag die l. A.-Jgd. gegen SE. Hundsfeld I. A.—Jgd. die ersten
Punkte in der Meisterschaftsfrrie 1988f39 gewinnen konnte, Resultat 3:2
(0.2), greift nun am kommenden Sonntag die l. Serien-Mannschaft
ein. Der Gegner heißt: Vereinigte Spottfreunde Wehlau. Ein
sehr fpielsiarker Provinzverein, der bereits am vorigen Sonntag im
Punkteiampf «Rasensport-Carlowitz« d:3 (4:1) schlagen konnte. Da
der B.S.C. 30 in stäikfter Aufstellung antritt, ift auf dein Sport-
platt (am Glockschüher We ) ein abwechflungsreicher Kampf zu
sitze-ges "Werber 14 Uhr ( reundschaftispiey B.S.E. 80 ll. gegen
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